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1 Sonnkag, den 13. September 1931 


80. Jahrgang 


Vor Einberufung des Sejms 


Dringende Steuerfragen — Enticheidung in den nächſten Tagen 


Warſchau. Im Zufammenhang mit dem Beſuch des Mi: 
niſterpräſidenten beim Staatspräſidenten, wird in politiſchen 
Kreiſen erneut die Frage diskutiert, ob die Regierung doch 
noch eine außerordentl. Sejmſeſſion einberufen wird oder ob man 
zur ordentlichen Budgettagung alle Steuerfragen hinausſchiebt. 
Pekanntlich iſt im Verlauf des letzten Monats ein Defizit von 
1 Millionen im Staatshaushalt ſeſtgeſtellt worden, die dringend 
gedeclt werden ſollen. Der Miniſterrat hat ſich mit verſchiedenen 
Steuerprojekten beſchäftigt und die Vorlagen bereits vorberei⸗ 
tet, will deren Durchführung raſch bewerkſtelligen. Intereſſierte 
Kreiſe nehmen an, daß ſich die Regierung in den nächſten Tagen 
entſchließen wird, doch noch eine außerordentliche Sejmſeſſion 
einzuberufen, deren Tätigkeit nur die Erledigung der Steuerpro⸗ 
jekte beſchränkt werden ſoll. Es liegt dann im Bereich der Ne⸗ 
gierung, die ordentliche Budgettagung hinauszuſchieben. 
Van einer Steuerreform, die eine gewiſſe Ermäßigung bringen 
ſollte, wird nicht mehr geſprochen, da man der Meinung iſt. daß 
die Defizite ſonſt noch mehr anwachſen könnten. 

Der Miniſterrat tritt in den nächſten Tagen zuſammen und 
wird ſiber die Einberufung der außerordentlichen Seimſeſſion die 
Entſcheidung fällen. Das Parlament beſindet ſich bereits ſeit 
über 7 Monaten in „Ferien“ und es heißt, daß gerade im Ne: 
gierungslager der lebhafte Wunſch an das Kabinett geſtellt wor⸗ 
den iſt, den Seim zuſammentreten zu laſſen, um in der 
Benölletung eine gewiſſe Entſpannung herbeizuführen, Bes 
ſtätigt ſich die letzte Verſion, jo kann man immer noch feſtſtellen, 
daß die Bevölkerung doch noch zu einem ſchlechten Sejm mehr 
Vertrauen hat, als zu einem Regime der ſtarken Hand, 


an‘ 


Der Berliner Nationalökonom 
Prof. Jaſtrow 75 Jahre alt 

Prof. Dr. J. Jaſtrow, der berühmte Nationalökonom der Ber⸗ 
liner Univerjität, begeht am 13. September ſeinen 75. Geburts⸗ 
tag. Jaſtrow war in ſeiner Jugend Mitarbeiter des Hijtoriler 
Leopold v. Ranke, wandte ſich jedoch ſpäter ganz nationalökono⸗ 
miſchen und verwaltungsgeſchichtlichen Studien zu. Beſonders 
fruchtbar hat Jaſtrow auf dem Gebiet der Methodenlehre der 

Staats- und Wirtſchaftswiſſenſchaften gearbeitet. 


Verſchleierte Diktatur in Eüdſlawien 


Leffentliche Abſtimmung bei Wahlen — Das neue Wahlgeſetz 
Ausnahmebeſtimmungen gegen die Minderheiten 


Belgrad. Am Freitag abend erſchien das mit großer Span⸗ 
nung erwartete Geſetz, das die Durchführung der Wahlen für die 
neue Skupſchtina regelt. Nach dem Geſetz erfolgt die Ab⸗ 
ſtimmung öffentlich. Die Zahl der Abgeordnetenmandate iſt 
nicht genau feſtgeſetzt, dürfte jedoch ungeführ 300 betragen. 
Minderheitenparteien können ſich an den Wahlen 
überhaupt nicht beteiligen, da nur ſogenannte Staatsliſten 
zugelaſſen werden. Die eingereichten Liſten werden nämlich erſt 
dann beſtätigt, wenn ihr Spitzenkandidat in jedem Wahlkreis 
des Staates durch je 60 Wähler vorgeſchlagen wird. Für die 
Deutſchen z. B. wird es unmöglich ſein, eine derartige Liſte auf⸗ 
zuftelfen, da fie in den Wahlbezirken außerhalb ihres Siedlungs⸗ 
gebietes die nötigen Stimmen allein nicht aufbringen können. 
Jeder Partei, die bei den Wahlen relative Mehrheit erhält, 
werden zwei Drittel aller Mandate zuerkannt. Der Neſt der 


Mandate fällt an die anderen Parteien nach dem Verhältnis der 
für ſie abgegebenen Stimmen. Erhält eine Partei die abſolute 
Mehrheit, ſo bekommt ſie nicht nur zwei Drittel aller Mandate, 
ſondern beteiligt ſich auch noch an der Reſt verteilung. 

Das Wahlgeſetz ſchreibt außerdem vor, daß die Skupſchtina 
am 20. Oktober jedes Jahres einberufen werden muß. Wenn 
dieſe Beſtimmung auch für die bevorſtehenden Wahlen enger 
wendet werden ſollte, ſo müſſen die Vorarbeiten für die Ab⸗ 
ſtimmung mit beiſpielloſer Beſchleunigung durchgeführt werden. 
Da die Wahl nur an einem Sonntag erfolgen darf, aber aus 
techniſchen Gründen in dieſem Jahr der 11. Oktober in Betracht 
kommt, müſſen die Wahlliſten bereits am 16. September mit 
allen nötigen Unterſchriften verſehen vorgelegt werden, weil ſie 
25 Tage vor Durchführung der Wahl einzureichen ſind. 


Briands altes Lied 


Eine ſchmere Belaſtung der Abrüſtungskonferenz — Kein günſtiger Eindruck — Nichts gelernt 
und nichts vergeſſen! 


Genf. Die große Rede Briands auf der Vollverſamm⸗ 
lung des Völkerbundes fand den üblichen ſtarken Bei⸗ 
fall. Die Frankreich naheſtehenden Regierungen beeilten 
ſich, Briand die Hand zu ſchütteln. Der erſte allgemeine Ein⸗ 
druck iſt der, daß Briand in ſeiner Rede eine ſchwere 
Hypothek auf die Abrüſtungskonferenz ge⸗ 
legt hat. Er hat in unmittelbarer Meiterverfolgung des 
Genfer Protokolls, die Durchführung der Abrüſtungskonfe⸗ 
renz von der Schaffung neuer Garantiemaßnah⸗ 
men abhängig gemacht. Die alte franzöſiſche Si⸗ 
cherheitstheſe iſt damit von Briand in ſeiner heu⸗ 
tigen Rede in vollem Umfange wieder aufgenommen wor⸗ 
den. Ferner iſt allgemein aufgefallen, daß Briand in ſeiner 
Rede mit keinem Wort den Vorſchlag Grandis erwähnte. 
In weilen Kreiſen beſteht der Eindruck, daß die Rede 
Briands eine ſchwere Belaftung und einen Nück⸗ 
ſchlag auf die bisher erzielten Verſuche der Vorberei⸗ 
tung der Abrüſtungskonferenz darſtellt. Der Geſamtein⸗ 
druck der Briand⸗Rede war allgemein kein günſti ger 
und hat Beunruhigung und Befürchtungen in 
weiteſten Kreiſen ausgelöſt. 


„Nichts gelernt und nichts vergeſſen“ 


Berlin. Ungewöhnlich ſcharf kritiſiert die „Germa⸗ 
nia“ als bisher einziges Berliner Blatt die Genfer Rede 
Briands, dem nicht möglich geweſen ſei, mit Erfolgen auf⸗ 
zuwarten und der darum mit wortreicher Deklara⸗ 
tiondie inhaltliche Leere zu verdecken geſucht habe. 
Kein Wort über den Vorſchlag Grandis, kein Wort von der 
Reparations- und Schuldenfrage, die für alle Länder außer⸗ 
halb Frankreich das Kernproblem der gegenwärtigen Kriſe 
darſtelle. Als Erſatz biete Briand rüſtungspoliti⸗ 
Ihe Reminiscenzen, die wie alte Ladenhüter am 
Wege ſtehen. Während Europa aus den Fugen gehe, grabe 
Ariſtide Briand den ſchönen Leichnam des Genfer 
Protokolls wieder aus. Nichts gelernt und nichts ver⸗ 
geſſen, das ſei das Fazit einer Außenpolitik, die von der Be⸗ 
harrung lebe und in Vergangenheiten denke. Locarno⸗ und 
Kelloggpakt gehen in Ordnung, der Völkerbundspakt iſt eine 
gute Sache, aber Frankreich braucht handfeſtere Si⸗ 
cherheiten, nämlich ein Europa in Waffen, 
das bereit iſt, für Frankreichs Intereſſen zu 
marſchieren. f 0 
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Arbeilsloſenunruhen in Madrid 

Madrid. Am Freitag mittag veranſtalteten etwa 500 Ar⸗ 
beitsloſe vor dem Rathaus eine Kundgebung. Einen Poli⸗ 
zetoffizier, der ſie zum Auseinandergehen aufforderte, griffen 
ſie tätlich an und verwundeten ihn ſchwer. Daraufhin trieb die 
Polizei die Menge mit blanken Waffen auseinander. Dabei 
wurden mehrere Perſonen ſchwer verletzt. Die Kaufleute im 
Innern der Stadt ſchloſſen ihre Läden. Ueberfallkommandos 
ſperrten das Zentrum ab und ſicherten die Straßenbahnen gegen 
wiederholte Angriffe der Arbeitsloſen. 


Die Orkanzerſtörungen 
in Britiſch⸗ Honduras 

Neunork. Der Vertreter der Pan American Airways. 
dem es gelungen iſt, mit New Orleans die Radioverbin⸗ 
dung wieder herzuſtellen, teilte mit, daß in Beliz (Bri⸗ 
tiſch-Honduras) etwa die Hälfte ſfämtlicher Gebäude 
vernichtet und Tauſende obdachlos geworden 
ſeien. Der Sturm habe in der Nacht zum Freitag eine 
Geſchwindigkeit von 200 Kilometer erreicht. Durch außer⸗ 
ordentlich ſtarke Wolkenbrüche ſei die allgemeine Zerſtörung 
noch vergrößert worden. 


Neuyork. Das Rote Kreuz und die Kriegsmarine der 
Vereinigten Staaten haben jojort eine umfaſſende Hilfs⸗ 
altion für Honduras eingeleitet. Nunmehr treffen auch aus 
dem Hinterlande von Britiſch⸗Honduras und dem Staate 
Honduras, insbeſondere aus der Stadt Tela, Schreckensmel⸗ 
dungen ein. Man befürchtet, daß die Totenziffer be⸗ 
reits 600 überſchritten hat. 


Ein neuer Imroanſchlag in Sofia 

Soſia. In der Nacht zu Freitag wurde in Sofia ein neuer 
Anſchlag der Imro auf Protogeroffiſten verübt. Zwei päter 
unerkannt Entkommene lauerte den Terroriſten Träff in einer 
dunklen Straße hinter einem parkenden Auto auf und gaben 
mehrere Schüſſe auf ihn ab. Nach der Tat ergriffen ſie in dem 
Auto die Flucht. Träff iſt ſchwer verletzt. 


„Sicherheit vor allem“ — 
das erſte Gebot der Fliegerei 
Der junge öſterreichiſche Erfinder Hans von Braun iſt mit 
eine Konſtruktion an die Oeffentlichkeit getreten, die dem Flug⸗ 
weſen von unſchätzbarer Bedeutung werden dürfte: mit ſeinem 
Meßapparat, den er hier vor ſich hat, kann die Höhe des Flug⸗ 


zeuges über dem Erdboden einwandfrei feſtgeſtellt werden, 

während bisher nur die abſolute Höhe über dem Meeresspiegel 

angezeigt wurde. Beim Fliegen durch Nebel jowie beim Nähern 

an einen Berg bei Nachtflügen wird der Apparat für den Pilu- 

ten unentbehrlich werden und ſo zur Sicherheit in der Fliegerei 
beitragen, 


Nujeum für den Entdeder derX-Sirahlen 


Das Oelbermannſche Haus in Nemſcheid Lennep, in dem das 
Röntgen⸗Muſeum eingerichtet werden ſoll. 
In der Vaterſtadt Wilhelm Konrad v. Röntgens (1845 bis 
1923) ſoll jetzt ein Muſeum des großen Phyſikers und Ent⸗ 
deckers der X-Strahlen eingerichtet werden. Die Stadtver⸗ 
waltung von Remſcheid⸗Lennep hat zu dieſem Zweck das 
ſog. Oelbermannſche Haus zur Verfügung geſtellt. Eine 
hiſtoriſche Ausſtellung, eine „Röntgen » Bibliothek“, ſowie 
eine techniſche Abteilung ſollen darin Platz finden. 


Der Papſt gibt nach! 

Madrid. Nach einer Meldung der Abendblätter find die 
Verhandlungen zwiſchen dem Vatikan und der Regierung 
erfolgreich abgeſchloſſen worden. Der Vatikan ver⸗ 
zichtet auf die Nücklehr des Kardinalprimas Segura nach 
Spanien, während ſich die Regierung damit einverſtanden er⸗ 
klärt, daß der Stuhl des Kardinalprimas von Toledo vorläufig 
mit einem vom Vatikan zu ernennenden Generalvikar beſetzt 
wird, Der Vatikan verzichtet außerdem auf die Rückkehr 
des Biſchofs von Vitoria. 


Gandhi in Marſeille 


Paris. Gandhi iſt Freitag früh in Marſeille eingetroffen. 
Am Nachmittag reiſt er nach Paris weiter, von wo er ſich über 
Calais nach London begibt. 8 


Dompfeufe von Elefanten 
ſchwer verleht 

Kaſſel. In der kleinen Stadt Naumburg bei Kaſſel hat ſich 
ein aufregender Vorfall ereignet. Auf der Durchreiſe nach Pa⸗ 
derborn gab der Zirkus Hagenbeck dort eine Vorſtellung, die auch 
von vielen Kindern beſucht war. Dabei wurden auch die be⸗ 
kannten indiſchen Rieſenelefanten gezeigt. Zwei größere Kna⸗ 
ben ſchlichen in die Arena und kitzelten, unbemerkt vom Per⸗ 
ſonal, die Tiere in den Kniekehlen. Zwei ſonſt ganz harmloſe 
Elefanten wurden wild und begannen mit den Rüſſeln auf die 
Dompteuſe einzuſchlagen und fie mit den Füßen vorwärtszu⸗ 
ſtoßen. Mehreren Wärtern gelang es, die Elefanten zu beru⸗ 
higen und ihnen die bewußtloſe Dompteuſe zu entreißen. Die 
Artiſtin hat ſchwere innere Verletzungen erlitten, doch iſt ihr 
Zuſtand glücklicherweiſe nicht lebensgefährlich. Die Clowns be⸗ 
wahrten während den Schreckensſzenen die Geiſtesgegenwart, ſo 
daß es gelang, eine Panik zu verhindern. Außerdem bemerkten 
den Vorfall nur die Erwachſenen in ſeiner ganzen Tragweite, 
da die Kinder glaubten, daß die Szenen zur Vorführung ger 
hörten. Die beiden Knaben, deren Streich ſo furchtbare Folgen 
hatte, verſchwanden bevor man ihrer habhaft werden konnte. 


Sturm im Unterhaus 


Gegen die Sparma 
Ippoſition der Ar 


London. Das Unterhaus beſprach am Freitag vier Stunden 
lang in zweiter Leſung die Sparvorſchläge und die Not⸗ 
verordnungsermächtigung für die Regierung. Dieſe Ermäch⸗ 
tigung wird ihr jedoch, worauf Macdonald in ſeiner einleiten⸗ 
den Rede beſonders hinwies, nur für die Dauer von 
einem Monat nach Inkrafttreten des Geſetzes zugeſtanden. 
Vier Sonderbeſtimmungen in dem Geſetz beſchränken den 
Wirkungsbereich der Notperordnungen auf ganz beſtimmte Gr: 
biete. Beſonders wird die Regierung ermächtigt, 

den Erwerbsloſenverſicherungsſonds auf eine neue ges 

ſunde Grundlage zu ſtellen. 

Macdonald betonte, die Notwendigkeit zu ſchnellem Handeln 
mache das Geſetz notwendig, obwohl es ihm innerlich 
widerſtrebe. Aus Sparſamlkeitsgründen wolle ſich die Re⸗ 
gierung auch des Luftſchiffes R 100 entledigen. Im Luftmini⸗ 
ſterium verbleibe nur noch ein kleiner Luftſchiffrat, der die 
weitere Entwicklung zu beobachten und Erfahrungen zu ſammeln 
haben. Die Ausgaben für den Luftſchiffdienſt würden damit 
von 2,2 Millionen Mark auf 400 000 Mark herabgeſetzt. 

Beſondere Aufmerkſamkeit erregte Macdonald, als er ſich zu 
der Frage der Zolltarife äußerte. 

Man könne, jo ſagte er, einen 10⸗- bis 20 prozentigen 
ſistaliſchen Einfuhrzoll einführen und auf dieſe Weiſe 
auf die Arbeitsloſigkeit einwirken. 

Man könne auch einen Zolltarif übernehmen, der eine kon⸗ 
ſtruktive Wirkung auf die Induſtrie haben würde. Das ſei eine 
objektive Feſtſtellung der Tatſachen. Man könne ſo unſichtbare 
Mittel zur Erleichterung der Erwerbsloſenlage ſchaffen, und ſie 
durch vermehrte Arbeitsgelegenheiten weiter ausgleichen oder 
man könne dasſelbe Ziel durch andere Mittel, die allerdings die 
verheerendſten Folgen hätten, nämlich durch eine Inflation, 
erreichen. Er und ſeine Kollegen zögen es vor, auf der Grund⸗ 
lage der geſunkenen Lebenshaltungsrichtzahl und der Erhöhung 
des Geldwertes die Arbeitsloſenzulagen um ſo und ſoviel vom 

Hundert herabzuſetzen. 

Für die Oppoſition brachte Clynes einen Gegenantrag 

ein, der die Regierungsvorlage ablehnt, 


nahmen der Nationalregierung — Heftige Angriffe 
eiterpartei — Macdonald über 


gegen Macdonald — Die 
Rotverordnungsermächtigung und Zolltarif 


da fie zur Vermehrung der Erwerbsloſigleit beitrüge. 

In ſehr ſcharſen Worten griff er Macdonald an, dem er 

verwarf, durch das Geſetz die alte Arbeiterpartei mund⸗ 

tot machen zu wollen. 

Es kam zu heftigen Zwiſchenrufen. — Einzelne Abgeord⸗ 
nete drohten, aufeinander loszuſchlagen. Der 
Ruhe des Sprechers jedoch, der bemerkte, daß man einen derar⸗ 
tigen Streit beſſer außerhalb des Hauſes austrage, war es zu 
danken, wenn die Gemüte: bald uteo'r beruhigten. 


Zehnjährig mit 17 Jahren 

Pananmas Nichter haben ein denkwürdiges Urteil ge⸗ 
ſprochen, das in den Annalen der Gerichtsbarkeit, wenn auch 
nicht als Präzedenzfall, ſo doch als Kurioſum zu Anſterblichkeit 
gelangen dürfte. Die Geschworenen von Panama City haben 
nämlich einen 17 jährigen Burſchen mit der Begründung frei⸗ 
geſprochen, daß er erſt 10 Jahre alt ſei und folglich ſtraffrei 
bleiben müſſe. 

Dieſem juriſtiſchen Kunſtſtück lag das Gutachten des medi⸗ 
ziniſchen Sachverſtändigen Prof. T. R. Crespedes zugrunde. Der 
17 jährige Aquilles Torres kam eines Tages auf den neckiſchen 
Gedanken, ein fünfjähriges Kind zum Zeitvertreib und „ſtudien⸗ 
halber“ zu erhängen. Nur einer zufällig vorübergehenden Frau 
war es zu verdanken, daß das Kind noch rechtzeitig vom Strick 
abgeſchnitten und gerettet wurde. 

Torres wurde wegen verſuchten Mordes angeklagt. Man 
unterſuchte ihn auf ſeinen Geiſteszuſtand, und Prof. Crespedes 
erſt das Entwick⸗ 
An dieſen 
knüpfte der Verteidiger an. 
Er berief ſich auf das Strafgeſetzbuch von Panama, nach dem 
können. Da 


Poſibeförderung durch Lujiforpedos, eine neue Erfindung 


Modell der neuen Poſtbeförderungsanlage. Rechts unten: 
Dem Poſtzentralamt iſt der ausgearbeitete Mader eines Berliner 
or Bi 

eu 


Poſt mit einer Art von Drahtſeilſchwebebahn in 
wird. Die Lufttorpedos ſollen von einer Grenze 


| ROMAN von LOIA STEIN 
E — un zune 
44. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

„Aber ich bin aufgewacht aus dieſem fügen Traum,“ 
klagte ſie, „ich ſehe das Leben fetzt wie es iſt. Ich kann nicht 
immer bei dir ſein, du kannſt mich nicht immer gebrauchen. 
Du gehörſt deiner Arbeit, deinen vielerlei flug. wie 
jeder Mann. And ich bin dann nutzlos, überflüſſig. Ich 
muß auch Pflichten haben, Udo. Gib ſie mir.“ 

„Was ſoll ich tun, was Joll ich dir geben, Geliebtes? 
Zuerſt wollteſt du keine Pflichten, ſagteſt mit, daß Kochen 
und Wirtſchaften dir greulich jei. And nun?“ 

„Ich mag es auch noch nicht. Aber ich muß doch wiſſen, 
wozu ich da bin. Deine Mutter macht dir das Leben be: 
haglich. Ich ſtehe mit leeren Händen daneben, zu nichts nuße. N 

„Aber mir bijt du Lebensnotwendigkeit, Uſchi, begreifit 


du das nicht?“ l 

„Ich 11 918 nur, daß mir deine Worte nichts nützen, 
daß ich einen Inhalt für die leeren Stunden haben muß, 
in denen du nicht bei mir biſt. Daß ich fühlen kann: ich 
leiſte etwas, ich bin etwas in ſeinem Leben.“ 

„Das biſt du auch jo!“ 

„Aber ich muß es wiſſen und empfinden. Ja, 
fordere Pflichten von dir.“ 

„Kind, Kind, was ſoll ich nur machen? Was du forderſt, 
iſt, daß ich meiner Mutter plötzlich ſage: Geh', wir brauchen 
dich nicht mehr.“ a 

„Nein, Udo, nicht jo — 

„Weniger ſchroff vielleicht, aber dem Sinne nach ſo, 
Uſchi, begreiſſt du denn, was du von mir verlangſt? Das 


kann ich nicht.“ 
„In die Ehe gehört kein dritter meaß, Udo. Keine 
Mutter, und ſei ſie die beſte. Keine Freun in, und hilfe fie 


noch ſo ſehr. Nur Mann und 


Udo, ich 


er 


Frau. Und nur wenn dieſe 


beiden Menſchen ſich alles ſind, ſich alles geben, alles für 
einander tun, können ſie wirklich glücklich ſein.“ 

„Uſchi, wie du redeſt! Ich erkenne dich ja gar nicht 
wieder. Du biſt eine ganz andere plötzlich geworden.“ 

„Nicht plötzlich, Udo. Ich hatte ſo ſchrecklich viel Über⸗ 
flüſſige Zeit in den letzten Wochen und Monaten. Ich ſaß 
untätig und grübelte über vieles nach. Ich konnte nicht 
immer leſen, Dao nchere dann nicht, wenn ich die Carini bei 
dir wußte.“ 

„Sie iſt es, die Eiferſucht auf ſie, die dich ſo verwandelt 
hat, die dich zu zweckloſen Grübeleien brachte und dich 
traurig machte. Die Zeit, in der ſie igen en iſt vor⸗ 
über. Gott ſei Dank! Sie kann nun keinen Mißklang mehr 
in unſer Leben bringen. Ich werde mich ſo ſehr von ihr 
zurückziehen, wie ich es irgend kann, ohne ungezogen und 
verletzend zu ſein. Biſt du nun zufrieden, Geliebtes?“ 

Aber ſie war es nicht, ſie ſagte: „Auch dann wird meinen 
Tagen der Inhalt fehlen, Udo.“ 

„Wenn wir ein Kind bekämen, ein füßes, kleines Kind⸗ 
chen, Uſchi.“ 

„Ich möchte nur ein Kindchen, wenn ich es allein auf⸗ 
ziehen könnte, allein darüber beſtimmen dürfte. In einem 
Haus, wo zwei Frauen herrſchen wollen, iſt es nicht gut für 
ein Kind. Das mußt du begreifen, Udo.“ 

„Aber was ſoll geſchehen? Was verlangſt du eigentlich 
von mir?“ 

„Ich weiß es nicht,“ ſa 


te ſie We „Aber ich be⸗ 
greife jetzt, daß wir dama ind 


5 wie zwei er waren, die 
über nichts nachdachten. Wir liebten und wollten uns, 
alles andere war gleich. Wie ernſt eine Ehe iſt, wie ſehr 
man ſich in ihr ändern, anpaſſen, wandeln muß) wußten 
wir nicht oder wollten es nicht wiſſen. Wir wollten beide 
bleiben, wie wir bisher geweſen waren Und das iſt in der 
Ehe unmöglich.“ 

Er war wieder ſehr betroffen. „Sind wir denn nicht 
dieſelben geblieben, die wir waren, Uſchi?“ 

„Du vielleicht, Udo, ich bin aber eine andere geworden 
Zuerſt nicht, aber jetzt, ohne daß du es merkteſt. Du ftehft 
manches nicht, Udo, was vor deinen Augen geſchieht. 


egolſtiſch, Geliebtes, ohne daß ich es weiß, 
will. Zuerſt, als wir verheiratet waren, war ich 110 
los gegen Mama. Und fie 

mit meiner Liebe zu 
Nun aber biſt du es, 
dir helfen joll.“ 


dahinſchwatzt. } u 
der einer wahren Liebe fähig iſt, taugt auch zur 
füße, kleine Uſchi, du redeſt ja beinahe ſo, als ob du be⸗ 
reuteſt, mich geheiratet zu 


bereue nichts. 


nicht unnötig ſchwer. 
auf den ich mich ſo freute. 
Mein Kopf ſchmerzt, 
zurechtfinden in dem, 
anderes Mal über alles ſprechen, 
ändern, wenn etwas geändert werden kann. Aber heute muß 
ich doch friſch ſein, muß 

an heute abend, Michi.“ 


allein 


Der Erfinder, der Ingenieur Richard Pfautz. 
ngenieurs Richard Pfautz zugegangen, nach dem 
m in bisher unbekannten Geſchwindigkeiten befördert 
chlands zur anderen nur 2 bis 3 Stunden benötigen. 


„Dasſelbe ſagte mir Ruth einmal. J bin wohl fehr 
0 4 an daß Pie 
ts⸗ 
litt. Ich glaube, ſie hat ſich jetzt 
dir und dem neuen Leben abgefunden. 
die leidet. Und ich weiß nicht, wie ich 


—— 


„Vielleicht iſt es wirklich jo, wie die Carini vorhin 


ſagte. Daß Künſtler ſich nicht binden, nicht heiraten dürften. 
Daß fie frei jein müſſen, daß fie nicht zur Ehe taugen.“ 


Große Tränen rannen bei dieſen Worten aus ihren 


Augen. Udo umfaßte fie. 


„Das iſt Unſinn. Höre doch nicht auf das, was Ruth 
Das iſt un verantwortliches geug, Ian, 
he. Uſchi, 


haben. Iſt das wahr?“ 

Da umſchlang ſie ihn leidenſchaftlich. „Nein, nein, ich 
Denn ich liebe dich unausſprechlich!“ 

„Wie ich dich, mein Geliebtes. So mache uns das Leben 
Verdirb mir dieſen Tag nicht völlig, 
Laß das Weinen, ſei heiter. 
ich kann gar nicht mehr denken, nicht 
was du mir ſagteſt. Wir wollen ein 
was dich bedrückt. Und 


mich konzentrieren können. Denke 


Sie war erſchrocken, als fie ſah, wie ſehr er unter ihren 


Worten itt. Sie trocknete ihre Tränen, ſchwieg. Ließ ih 

von ihm auf den Diwan betten. Er legte ih neben fie, nahm 

gen blonden Kopf in jeinen Arm, 
ruſt 10 


bettete ihn an ſeine 


„Iſt es lo gut, Uſchi?“ 

u ſo ift es gut!“ 

„Biſt du ſo glücklich?“ 

Ja, immer, immer, wenn ich bei dir bin. 
iſt Glück.“ 


Nur das 
(Fortſetzung folgt.) 


nr 


Gerechtigkeit 


Nachdem die paar Monate voll waren, wurde Scholz 
ausgeſteuert. Die Möbel wanderten Stück für Stück in das 
Verſatzamt, aber die wenigen Pfennige, die er dafür bekam, 
verſchwanden im Handumdrehen, ohne daß der Hunger ein 
Ende nahm. 

Scholz mit ſeinen achtundvierzig Jahren ſank förmlich 
in ſich zuſammen. Es war, als ob man langſam ein⸗ 
ſchrumpfte, bis man auslöſchte wie eine Kerze. Sein Geſicht 
wurde faltig und ſpitz, und der dünne Anzug ſchien viel zu 
weit für ihn. 

Als er den letzten Stempel erhielt, ſah der Schalter⸗ 
menſch kurz zu ihm hin und murmelte etwas Tröſtendes. 
Aber das war ja nur fromme Lüge, und Scholz wußte, daß 
es vorbei war mit der Arbeit. Mit achtundvierzig Jahren 
kriegt man nur noch den Fußtritt. Und gelernte Dreher 
lagen maſſenhaft auf der Straße. 

Scholz ſchluckte die Bitterkeit hinunter und grübelte 
nach. Nach dreißig Jahren aus der Fabrik zu fliegen, wenn 
man vom vielen Schuften verbraucht iſt und wie ein Sech⸗ 
ziger ausjieht... Sein ganzes Leben lang hat man ges 
arbeitet und ſich nie um etwas andres als ſeine Arbeit ge⸗ 
kümmert — und jetzt iſt alles aus... Was iſt das für eine 
Gerechtigkeit? N 

Scholz zog ſeine Jacke enger um den mageren Körper 
und ging vornübergebeugt durch die Straße. Zu verſetzen 
war nichts mehr. Seine paar lumpigen Klamotten braud: 
ten ſie nicht. 

„Wir nehmen nur Wertſtücke!“ hatte in dem Verſatz⸗ 
amt der Kerl hinter der Barriere das vorigemal geſagt und 
verächtlich in dem armſeligen Kram herumgewühlt. 

Scholz ließ die Arme herunterhängen und ging ſchwer⸗ 
fällig weiter. Es hatte ja auch keinen Zweck, am „Schweine⸗ 
markt“ herumzuſtehen, wie ſie den Arbeitsnachweis nann⸗ 
ten. Er ſenkte den Kopf auf die Bruſt und trottete 
geradeaus. 

Die Straße wurde enger und ſchmutzig. Aber wo an⸗ 
ders war keine Wohnung für vier Mark in der Woche zu 
finden geweſen. Scholz ſtieg die Holztreppe bis in ſeine 
ausgeräumte Stube oben unter dem Dach hinauf und blieb 
mühſam atmend ſtehen. Das Herz ſchlug wie ein Hammer. 
Man müßte mal zum Doktor gehen. E 

Während er aufſchloß, fiel ihm ein, daß unter dem 
Strohſack noch die letzten drei Mark lagen. Er ſetzte ſich 
und legte den Kopf auf die ſpitzen Knie. Nein — es würde 
nicht langen, es würde bei aller Anſtrengung nicht langen. 

Scholz drehte die drei Mark unſchlüſſig in der Hand 
und rechnete, aber ſein Gehirn brachte nichts Vernünftiges 
zuſtande. 1 

„Du mußt verdienen ..“ überlegte er und ſtrich ſich 
zittrig über den grauen Schädel. „Verdienen!“ Er ging 
in ſeinen Gedanken alles mögliche durch: wie man etı 
verdienen könnte, doch er fand nichts Richtiges. 
zu alt oder — überhaupt 

Er ſtützte die Arme auf und ſtarrte die Wand an. 

Dann ſteckte er die drei Mark ſorgfältig in die Taſche und 


ſtieg die Treppe wieder hinunter. Es war finſter. Man 
mußte aufpaſſen, daß man ſich nicht den Hals brach. 
Er rannte faſt, lang und hager, wie er war. In der 


nächſten Querſtraße lag die Großhandlung, wußte er, Scholz 
drückte das Geld feſt in der Hand und wiſchte ſich den 
Schweiß von der Stirn. . a 

Er knöpfte die Jacke zu und gab ſich einen Ruck. 

„Guten Tag!“ ſagte er und trat in den Laden. „Ich 
möchte zehn Schachteln Schuhereme ...“, jtotterte er, als ihn 
der Lageriſt ein wenig mißtrauiſch anſah. Kr 

„Wir verkaufen nur en gros und an Wiederverkäufer“, 
meinte der Menſch in der Kontorjacke. 

„Ich ... ich...“, wollte Scholz ſtammeln; aber da 
kramte der Lageriſt ſchon gleichgültig in verſchiedenen Käſten 
herum. 

„Zum Hauſieren, was?“, fragte er, jo obenhin. 

Das Wort war heraus. Scholz beugte ſich tief vornüber. 

„Ja. .., ſagte er. . 

Der Kontormenſch gab ihm die zehn Schachteln. Das 
Geld ging auf den Pfennig auf. 5 

„Bei zehn Schachteln können wir keinen Sonderrabatt 
geben“, zuckte der Lageriſt die Achſeln. 3 

Scholz legte die drei Mark, die von ſeiner Hand noch 
ganz heiß waren, auf die Ladentafel und ging. 

Beim erſten Haus kam er nur bis in den Flur. Denn 
dort hing ein Schild: „Betteln und Hauſieren iſt verboten!“. 
Scholz fühlte, daß ſein Herz wie verrückt klopfte. Er taſtete 
nach den Schachteln in ſeiner Taſche und nahm zwei, drei 
heraus. Es war ihm ganz ſchwindlig. 

„Nerven?“ dachte er erſtaunt. Früher hatte er das nie 
geſpürt. Aber früher war alles ganz anders. 

Im zweiten Hauſe hing dasſelbe Schild. Scholz ſchluckte 
und ſchlich ins nächſte Haus. Gott ſei Dank — kein ſolches 
Schild! Das Treppenſteigen machte ihm Mühe. Seine 
lahmen Knochen ſtreikten. Es war ihm ſchwarz vor den 


Augen, als er endlich oben in der vierten Etage ſtand. Sein 


Atem ging laut, und die Hände, in denen er die drei Schach⸗ 
teln hielt, zitterten wie im Krampf. 5 

Er drückte zaghaft auf die Klingel. Einmal. — Nichts. 
— Zweimal. — Nichts. — Beim drittenmal wurde die Tür 
aufgeriſſen. . 

„Schon wieder!“ ſchrie jemand. „Und da klingelt der 
Menſch, als wär' er, weiß Gott, was! Der fünfte heute! 
Allen kann ich doch nicht geben!“ 

Krach! Die Tür flog zu. 5 * 

Scholz ließ den Kopf auf die Bruſt ſinken und ſeine 
Schultern wurden hager: Bei der nächſten Tür machte 
niemand auf. In der dritten Etage klingelte er nur einmal. 

„Schuhereme!“ ſagte er heiſer, als ein Kopf heraus⸗ 
ſchaute. „Primaware!“ 

„Wir brauchen nichts!“ 

Die nächſte Tür. N 

„Schuhereme! Ein Stellenloſer bittet 

„Was koſtet denn die Schachtel?“ fragte 


mütig. 8 
Shot; erſchrak. An den Preis hatte er 
haupt noch nicht gedacht. ö 
Verdienen! fiel ihm blitzſchnell ein und 


“ 


die Frau gute 
bis jetzt über⸗ 


ſtotterte: 


etwas 
Entweder 


„Vierzig Pfennig.“ 

„Was!“ rief die Frau, und das gutmütige Geſicht ver⸗ 
zog ſich wütend. 
ich fünfundzwanzig! Ne, bemogeln laß 
Danke!“ Und die Tür klappte zu. 

Scholz hielt die Schachtel krampfhaft feſt und ging merk⸗ 
würdig ſteif, wie aus Holz. Eine Tür. Die nächſte. Die 
übernächſte. Im erſten Stock: 

„Die gnädige Frau iſt nicht da!“ — Klapp. — „Wir 
brauchen nichts!“ — Klapp. „Sie ſind der achte heute!“ — 


ich mich nicht! 


Klapp. „Danke!“ — Klapp. 

Die nächſte Tür. Die übernächſte Tür. Die dritte. 

Im Parterre kaufte ihm jemand eine Schachtel ab. 
„Koſtet?“ 

„D. . . reißig ... Pfennig. ..“, murmelte Scholz faſt 
unhörbar. 


Die nächſte Tür. Scholz lehnte ſich im Hausflur an die 
Wand. Die ganze magere Geſtalt ſchüttelte ſich. Als wäre 
man ein Bettler! Nach dreißig Jahren Plagerei! Scholz 
N gebückt wie ein alter Mann, und ſeine Hände waren 
zittrig. 

Im nächſten Hauſe hing wieder das Schild: „Betteln 
und Hauſieren ſtreng verboten!“ Scholz überſah es. Eine 
Tür. Wieder eine Tür. Die nächſte. Im zweiten Stock 
brüllte ihn einer an, wahrſcheinlich der Hauswirt: 

„Sie können wohl nicht leſen, was? Den ganzen Tag 
hat man keine Ruhe von euch Fechtern! Geht doch arbeiten! 
Uns gibt ooch niemand was! Sie ſollten ſich überhaupt 
ſchämen, die Leute zu beläſtigen, in Ihrem Alter!“ Krach. 

Um Scholz drehte ſich alles. Er ging ſchwankend wie 


„Vierzig Pfennig? Und im Laden bezahl! 


„Geht doch arbeiten!“ And 
auf einmal lachte er wie ein Verrückter, daß ihm die Leute 


im Traum, die Straße entlang. 


nachſahen. Ein Herr im Lodenmantel blickte von der an⸗ 
dern Straßenſeite herüber und beobachtete ihn aufmerkſam 
und intereſſiert. > U. g - 
Scholz ging ins nächſte Haus. Eine Tür. Zwei Türen. 
Hundert Türen! Tauſend Türen! Türen, Türen, die zu⸗ 
klappen, immer wieder zuklappen! 
„Schuhereme! Primaware! 
„Danke!“ N 
Türen — Türen — zahlloſe Türen, die auf einen zus 
ſtürzen und einem ins Geſicht ſchlagen! 5 5 
Das nächſte Haus. Eine Tür. Noch eine Tür. Als 
Scholz in der erſten Etage war, folgte ihm der Herr im 
Lodenmantel. Scholz ſtolperte die Treppe hinauf, blind, 
gedankenlos, gebrochen. Die Tür da. Wieder eine Tür 
ort. 


Ein Stellenloſer ...“ 


„Schuhereme ..“ 

„Guten Tag!“ ſagte jemand hinter ihm. 

Scholz drehte ſich um: der Herr im Lodenmantel. 

„Dürfte ich vielleicht einmal Ihren Gewerbeſchein 
ſehen?“ fragte der Herr lächelnd. 

Die Schachteln fielen Scholz plötzlich aus den Fingern. 
Seine Arme hingen ſteif herunter und er beugte ſich tief 
nach vorn, wie ein ſehr Kranker. 3 0 

Der Herr im Lodenmantel bog höflich eine Ecke ſeines 
Kragens um und deutete auf eine Marke. 

„Polizei! Bitte, folgen Sie mir ohne viel Aufſehen!“ 

Scholz beugte ſich noch tiefer und torkelte, als ſei er 
achtzig Jahre alt. Eine der Schachteln kollerte mit einem 
dumpfen Laut die Stufen hinab, immer von einer zur an⸗ 
dern, alle zwölf oder fünfzehn Stufen nacheinander, drehte 

ſich noch ein paarmal wie ein Kreiſel und blieb dann liegen, 
als unten die Haustür zuſchlug. 


Mokita 


Von Lena Rhan. 


Es begann damit, daß Andree alles, was ihm in Nokilas 
kleiner Wohnung gehörte, zuſammenpackte: Raſierzeug, einen 
blauen Kimono, ſeinen Tennisſchläger und die lange Pfeife. 
Er ſagte Volita viele verſprechende Worte, die nicht ſehr glaab⸗ 
würdig klangen, aber in ihre lackſchwarzen Schlitzaugen einen 
Schimmer von Hoffnung brachten. Dann reiſte er nach Paris 
zurück. N 

Pokita wartete lange. Sie fühlte, daß ihr die gelbe Haut 
und die ölig⸗ſchwarzen Laare ihrer Raſſe fremd geworden waren. 
Aber ſie wollte keine Butterfly werden. Sie nahm das Geid, 
das für die letzten Studien an der Malakademie beſtimmt wor, 
und fuhr nach Paris. - N 

Als ſie nach Paris kommt, weiß ſie noch nicht, ob ihre Enr⸗ 


täuſchung den großen Erfolg ſucht oder den blonden leichtſinnigen 
Europäer. 


Ihr unruhiger, ſehnſüchtiger Ehrgeiz hat einen 
ſchweren Weg; er geht durch Hunger, ſchmerzende Fremdheit 
einer fremden Raſſe und durch viele weiße Hände, bei denen 
man Erfolg erkaufen kann, und die ſie immer nur mit ſtärker 
werdendem Haß an die des erſten Europäers erinnern, der ſie 
dieſen überlaſſen hat. Sie gibt Paris ihre Kunſt und die 
Ideen ihres aſiatiſchen Gehirns, ſie nennt ſich La Nicolette und 
malt Reklamen für große Firmen. Die große, lange erwartete 
Berühmtheit aber kommt mit den erſten Falten. 

Es iſt nicht mehr die kleine Yokita, ſondern La 
die bekannte, den Einflußreichen allzu bekannte, 
Zeichnerin, der Andree bei einem Tennistournier vorgeſtellt 
wird. Eine Frau, deren übertriebene Eleganz faſt zu ſchwer 
ſcheint für die ſehr ſchmalen, vorgebeugten Schultern und die 
vielen kleinen Linien, die von der Naſe zum Munde laufen; eine 
Eleganz, die im Widerſpruch ſteht zu den kalten flirtmüden 
Augen und der eckigen männlichen Stirn, die das zurückgeſtrichene 
Haar mit dem ſtarken Hennaſchimmer freiläßt. Andree ver⸗ 
beugt ſich und öffnet den Mund zu dem konventionellen viel⸗ 
bewunderten Lächeln des Tennishelden. Um Vokita verſchwindet 
alles. Nur Andree ſteht da, lächelnd, mit dem erhitzten Geſicht, 
das Racket in der Hand, genau wie in ihrem Zimmer in Tokio. 
Gleich muß er jagen: „Me voila, Pokita, eine Taſſe Tee, bitte!“ 

Aber er ſagt nichts. Er erkennt ſie nicht. Und in dieſem 
lurzen traurigen Warten denkt Yokita unzuſammenhängend und 
plötzlich: Er muß fort, ganz fort aus meiner Erinnerung und 
aus meiner Nähe. — Und während ſie hinter dem großen In: 
ſchenſpiegel die Lippen nachmalt um ihn nicht anſehen zu müſſen, 
ſagt ſie faſt gegen ihren Willen: „Ich möchte Sie gern für eine 
Reklamezeichnung zu einer kurzen Sitzung bei mir ſehen. Wollen 
Sie kommen?“ — Andree lächelt überraſcht und etwas geſchmei⸗ 
chelt Zuſtimmung. 

La Nicolette hat es an dieſem Tage ſehr eilig, ſie bietet 
ihrem Modell nicht einmal den üblichen Tee an, drückt ihm nur 
ein zerbrochenes Nadet in die Hand und bittet ihm, ein entſetz⸗ 
tes Geſicht zu machen. „Im Text der Reklame ſchreibe ich, daß 
Sie untröſtlich über das zerbrochene Racket ſind und mit keinem 
anderen ſpielen wollen.“ Andree lächelt. „Uebrigens würde ich 
mich nie an eine Marke von Tennisſchlägern gewöhnen. Tennis⸗ 
ſchläger ſind wie Frauen, Mademoiſelle Nicolette, ich ſpiele mit 
beiden gleich gern und bleibe weder bei einer Marke noch bei 
einem Typ.“ — „Und was ſagen die Frauen dazu, Monſieur 
Virod?“ 

„Ich habe ſelten Gelegenheit, nach dem vollendeten game 
mit ihnen zu ſprechen.“ 

„Haben Sie nie gedacht, daß Sie für ein game mehr zer⸗ 
ſtören können, als es wert war?“ — „Es iſt die Sache des 
Beſiegten, über die Niederlage nachzudenken.“ Virod lächelte 
hochmütig. Er hatte ſich die Unterhaltung mit der vielbeſpro⸗ 
chenen Japanerin anders vorgeſtellt. „Aber Sie ſind Aſiatin; 
möglich, daß die Frauen Aſiens anders ſind, vielſeitiger vielleicht. 
kampfesluſtiger, ſtärker.“ 

Pokita wirft in großen Strichen Andrees Körper auf die 
Leinwand. „Haben Sie nie Aſiatinnen gekannt?“ Andree 
überlegt. „Vor langer Zeit: ſie war Japanerin; aber weder 
vieljeitig, noch lampfesluſtig. Sie liebte mich zu ſehr. 

Mokita ſtarrt ſchweigend auf die Zeichnung. „Ich glaube, 
es wird langweilig,“ ſagt ſie, vom Thema abgehend. „Ich habe 
einen beſſeren Einfall. Nehmen Sie dieſen Revolver — er iſt 
nicht geladen —, wir nennen die Reklame dann Selbſtmord um 


Nicolette, 
japaniſche 


ein „Mundusracket“. „Sehr originell“, ſagt Virod und belrachtet 
intereſſiert Yokitas rötlichen Scheitel. 
Ihre luſtigen Augen ſtören mich, Monſieur Virod, drücken 
Sie der Echtheit zuliebe auf den Hahn und machen Sie ein er⸗ 
ſchrecktes Geſicht, damit mein Kohlenſtift wenigſtens einmal ſieht, 
was er zeichnen ſoll. Wir ſind auch gleich fertig — nachher gibt 
es Tee — alſo, bitte, ich ſkizziere — an die Schläfe — — —“ 
Virod bricht wortlos mit erſchrockenen, verſtändnisloſen 
Augen zuſammen. b a 
Dann geht Vokita mit einem abweiſenden Lächeln zum 
Telephon. „Hallo — hören Sie — ſchicken Sie bitte ſöfort Poli⸗ 
zeibeamte in meine Wohnung — Monſieur Andree Virod hat 
ſich ſoeben hier erſchoſſen.“ — — e g 
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Gedankenkraining 
„Spurlos verſchwunden“ 


2 


* 


— 


Auf dem Villengrundſtück eines reichen Induſtriellen 
war eine Mordtat verübt worden. Der Täter, der es wohl 
zunächſt nur auf einen Diebſtahl abgeſehen hatte, war von 
dem im Hauſe allein anweſenden Wächter überraſcht wor⸗ 
den; im Verlauf eines Handgemenges hatte der Einbrecher 
den Wächter mit mehreren Schüſſen tödlich verletzt. Der 
Mörder hatte ſich darauf, wie aus Fußſpuren deutlich ſicht⸗ 
bar war, in den Hintergarten des Hauſes (ſiehe Abbildung) 

eflüchtet. Obwohl man im Sande und auf dem weichen 
Rajen weitere Fußſpuren deutlich entdeckte, führte jedoch 
keine dieſer Fußſpuren ſo dicht an die drei Meter hohe 
Mauer des Gartens oder an die in ihr befindlichen Tore 
heran, daß man auf ein Ueberſteigen der Mauer oder auf 
ein Verlaſſen des Gartens durch einen der Ausgänge hätte 
ſchließen dürfen. Auch außerhalb der Mauer und auch im 
Vorgarten konnten trotz des weichen Bodens rgendwelche 
Spuren nicht entdeckt werden. Die Polizei ſtand ratlos vor 
dem „ſpurloſen“ Verſchwinden des Täters. Keunen Sie 
nach genauer Betrachtung des Bildes angeben, auf welchem 
Wege der Mörder das Grundſtück verlaſſen hat? 


A 


a 
Mae 
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Auflöſung 
des illuſtrierken Kreuzworkrätſels 
Wörter der waagerechten Reihen: 
Eis, Stall, Bett, Igel, Apfel, Oder, Iſar, Tanne, Aſt. 
Wörter der ſenkrechten Reihen: 
Eid, Start, Neſt, Adam, Affen, Eſel, Note, Lilie, Eva. 


Wilhelm Raabe 


Die deutſche Literatur iſt arm an epiſchen Begabungen. Das 
iſt kein Zufall und auch keine Folge des „deutſchen Gemüts“, wie 
unſere Schulmeiſter meinen, ſondern es iſt ein offenkundiger 
Mangel, der in den elenden deutſchen Zuſtänden der Vergangen⸗ 
heit, ja ſelbſt noch der Gegenwart, begründet liegt. Die deut⸗ 
ſchen Schriftſteller haben ſich nicht zu der Wirklichkeit bekannt, 
ſondern ſind immer wieder in die Vergangenheit geflohen. Aus 
Jurcht vor der Zenſur, vor der „gottgewollten Obrigkeit“, aus 
Angſt, der Wahrheit ins Auge zu blicken. So kommt es, daß eine 
ſo herrliche Begabung wie die Jean Pauls ſich in die Winkel 
einer Phantaſiewelt verkriecht, in die ihm der moderne Menſch 
nicht mehr zu folgen vermag. Dazu kommt, daß die ſtaatliche 
Zerklüftung eine Ueberſchau über das Leben der Nation er⸗ 
ſchwerte: jene wiederum zu Unrecht als Tugend geprieſene 
Eigenbrötelei. Der deutſche Romanſchriftſteller ſieht vor Bäu⸗ 
men den Wald nicht. 

An dieſen typiſch deutſchen Uebeln krankt auch ein ſo ge⸗ 
feierter Romanſchriftſteller wie Wilhelm Raabe, der vor hun⸗ 
dert Jahren, am 8. September 1831, in Eſchershauſen im Braun⸗ 
ſchweigiſchen das Licht der Welt erblickt hat. Raabe hat in Wol⸗ 
ſenbüttel als kleiner Beamtenſohn das Gymnaſium abſolviert 
und iſt im Abgangsexamen durchgefallen. Er hat ſich immer 
kümmerlich durchſchlagen müſſen. In Magdeburg war er als 
Buchhändlergehilfe tätig und hat dieſer Stadt den hiſtoriſchen 
Roman „Anſeres Herrgotts Kanzlei“ gewidmet. An die Jahre, 
in denen er an der Berliner Univerſität „hoſpitierte“ — er war 
kein regulär immatrikulierter Student! — erinnert ſeine 1857 


ſind in ein peſſimiſtiſches Grau getaucht. Wichtiger für die Nach⸗ 


unter dem Decknamen „Jacob Corvinus“ erſchienene Gegenwarts⸗ 
geſchichte „Chronik der Sperlingsgaſſe“. Damit war die alte 
Spreegaſſe gemeint, in der ſein dürftiges Domizil ſtand. Dieſes 
Verſtecksſpielen iſt für den Dichter charakteriſtiſch, der bis an 
ſein Lebensende die laute Oeffentlichkeit geſcheut hat. Sein ſtil⸗ 
les und gleichmäßiges Daſein, faſt ein Gelehrtenleben, wurde nur 
einmal durch eine größere Reiſe unterbrochen, die ihn 1859 nach 
Süddeutſchland und in die Alpenländer geführt hat. Er iſt 
dann auf einige Jahre nach Stuttgart gezogen und hat ſich hier 
verheiratet. Aber ſchließlich zog es ihn doch wieder in ſeine 
niederdeutſche Heimat zurück: als Ehrenbürger von Braunſchweig 


iſt er, 40 Jahre nach ſeiner Ueberſiedlung, geſtorben. 


Wilhelm Raabe iſt nie ein Effekthaſcher geweſen, ſondern 
ſtets grundehrlich. Auch er erlag der „hiſtoriſchen Mode“, die 
Walter Scott in England aufgebracht hatte, und die von der 
Mitte des 19. Jahrhunderts bis zu deſſen Ende anhielt. Er 
konnte ſich freilich zu keiner bombaſtiſchen Verherrlichung des 
deutſchen Weſens aufſchwingen, ſondern hat im „Schüdderump“ 
oder im „Horn von Wanza“ die Kläglichbeit der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte getreulich regiſtriert. Dieſe hiſtoriſchen Schilderungen 
welt ſind die Gegenwartsromane: außer der „Sperlingsgaſſe“ 
ſein umfangreiches und bekannteſtes Buch „Der Hungerpaſtor“, 
Es iſt liebevoll geſtrichelte Miniaturmalerei, hübſche Epiſoden 
aus dem Kleinbürgertum, das er, ein Kind des Induſtriezeit⸗ 
alters, vor dem Untergang retten möchte. Ein rührendes, aber 
hoffnungsloſes Beginnen. Hermann Hieber. 


Pfeil und Bogen 


Von Hermann Nöll. 


Ich war noch nicht ganz 11 Jahre alt, alſo kaum drei Käſe 
Hoch, da war ich bereits eine ſehr berüchtigte Prſönlichkeit, näm⸗ 
lich der Anführer einer verwegenen Bogenſchützenkolonne. Die 
Kolonne beſtand aus 15 Mitgliedern in meinem Alter. Jedes 
Mitglied beſaß einen aus Schirmdrähten gefertigten Bogen und 
einen Köcher voll Pfeile. Zweck der Kolonne war, Jagd auf 
Spatzen, Krähen, Katzen und vor allem auf Reklameſchilder und 
Fenſterſcheiben zu machen. Ab und zu hatten wir es auch auf die 
Zylinder der Kirchgänger und Hochzeitsgäſte abgeſehen. So 
manche dieſer ſchwarzen Röhren, die wir um alles in der Welt 
nicht ausſtehen konnten, wurde von uns kaltblütig erlegt und 
rollte dann unter unſerem fröhlichen Gelächter in den Straßen⸗ 
dreck. Daher kam es, daß uns Spatzen, Krähen und Katzen haß⸗ 
ten und fürchteten und daß wir viele Leute zu Feinden hatten. 
Aber wir waren kühne Geſellen und ſchreckten vor nichts zurück. 
Mit indianerähnlichem Gebrüll zogen wir durch die Straßen der 
Stadt und ließen unſere Pfeile überall herumſchwirren. Sahen 
wir einen Schutzmann, ſo machten wir kehrt und nahmen Reiß⸗ 
aus. Schutzmänner waren uns nicht geheuer, gegen ſie waren 
wir und unſere Pfeile machtlos. Auch hatten dieſe uniformier⸗ 
ten Männer die ekelhafte Angewohnheit, uns, wenn wir ihnen 
dummerweiſe einmal in die Hände liefen, mit auf die Wache zu 
zerren und uns dort nach allen Regeln ihrer Kraft und ihrer 
Meinung zu verprügeln, daß wir auf lange Zeit hinaus genug 
hatten und die Straße mieden. Doch, wie geſagt, wir kamen ihnen 
von ſelbſt zu nahe und nahmen uns ſtets vor ihnen in acht, ganz 


— 


beſonders ich. Nie ſollte mich einer kriegen, das war mein feſter 
Wille. Ich, der Anführer der Kolonne, durfte mir nie die Blöße 
geben, mich erwiſchen ‚u laſſen, wenn ich mein Anſehen nicht ver⸗ 
lieren wollte. Und dennoch ereilte auch mich einmal das Schickſal, 
ohne mir aber die Freude an meiner Eigenſchaft als Anführer 
zu verleiden. 

Schon lange hatte ich keinen Zylinderhut mehr zur Strecke 
gebracht. Stundenlang lief ich darum durch die Straßen und 
ſpähte nach einer ſchwarzen Röhre. Nirgends konnte ich eine 
entdecken. Alle Paſſanten trugen andere Hüte und kümmerten 
ſich nicht im geringſten um mich. Die Zylinderhüte ſchienen aus 
der Mode gekommen zu ſein. Verärgert lenkte ich deshalb eines 
Tages meine Schritte nach dem belebten Marktplatz und ſtellte 
mich an einem Brunnen auf die Lauer. Ich mochte vielleicht eine 
halbe Stunde gewartet haben, da erſchien plötzlich mitten im Ge⸗ 
dränge ein baumlanger Mann, der einen ſehr hübſchen, in der 
Sonne glänzenden Zylinderhut trug, und torkelte betrunken über 
den lärmenden Markt. Die Leute blieben ſtehen und lachten. 
Einige ſagten: „Der hat zu tief ins Glas geguckt!“ Der große 
Mann kam gerade von einer Hochzeitsgeſellſchaft und wollte nach 
Hauſe, ſeinen Rauſch auszuſchlafen. Ich näherte mich ihm und 
erkannte in ihm einen verrufenen und gefürchteten Schutzmann 


unſeres Reviers. Faſt alle Mitglieder meiner Kolonne hatten 


bereits mit ihm Bekanntſchaft gemacht und ſpürten heute noch 
ſeine derbe Hand auf ihrem Geſäß. „Warte“, dachte ich, „das 
ſollſt du mir heute büßen !“, und begab mich hinter den Brunnen. 


Der Straßen - Anzug 


Wenn ſich der Sommer ſeinem Ende 
zuneigt, muß die Frau dafür ſorgen, daß 
ſie auch für kühleres Wetter die richtige 
Straßenkleidung beſitzt. Es gibt ſehr 
hübſche, einfache Wollkleider, die jacken⸗ 
artig gearbeitet find und daher ohne weis 
tere Ergänzung auch auf der Straße getra⸗ 


gen werden kön⸗ 
nen. Im Winter 
wird man dazu 
eine Belzjacketras 
gen. Schnell an⸗ 
gefertigt iſt ein 
kurzes Jäckchen 
aus kleinkarier⸗ 
tem Wollſtoff zu 
einem einfarbigen 
Kleid. Auch das 
Schneiderkoſtüm 
ſtellt man neuer⸗ 
dings gern aus 
zweierlei Stoff 
zuſammen. Die 
neuen Herbſt⸗ und 


26 904 
BeyersSohnitt 
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BeyersSonitt 


Wintermäntel zeichnen ſich dadurch aus, 
daß man Kragen und Revers auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe ſchließen kann und da⸗ 
durch viel Abwechflung hervorruft. Eine 
neue Schalidee zeigt M26 901. Die ſchwarz⸗ 
weiß karierte Rückſeite des Stoffes iſt für 
den Kragenſchal und die Armelaufſchläge 
verwendet. Einſeitiges großes Revers. Erf. 
3 m Stoff, 140 cm breit, Beyer⸗Schnitte für 
83 und 96 cm Oberweite zu je 1 Mk. — 
Ganz ohne Kragen gearbeitet iſt der ein⸗ 
fache Mantel M 36 297, der durch Bieſen 
am unteren Rand, an den Armeln und im 
Rücken ſeine einzige Garnitur erhält. Die 
Vorderbahnen treten breit übereinander. 
Erf. 2,85 m Stoff, 130 em breit. Beyer« 
Schnitte für 96 und 104 em Oberw. zu je 
1M. — Das einfache Schoßkleid K 28 723 
aus einfarbigem Wollgeorgette iſt für jede 
Altersftufe kleidſam. Der Nock hat nur 
vorn Falten und ift in gefchweifter Linie 
mit dem langen Leibchen verbunden. Erf. 
3,35 m Stoff, 95 em breit, BeyersSchnitte 
für 88 und 96 cm Oberw. zu je 1 Mk. — 
Eine hübſche Ergänzung zum Kleid 25 723 
bildet die Jacke B25 722 aus klein karier⸗ 
tem Wollſtoff, die man zu mehreren Klei⸗ 
dern tragen kann. Sie ift ohne Kragen 
gearbeitet, der Kleidkragen wird über die 
Jacke gelegt. Bencr« Schnitte für 88 und 
96 cm Oberw. zu je 70 Pf. — Ein hübſches 
Straßenkleid in Jackenform zeigen wir 
mit K 36 140 aus kleingemuſtertem Woll⸗ 
ſtoff. Der breite Kragen aus Seide wird 
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Beyer-Sajyitt 


Wo keine Verkaufsſtelle am Ort, beziehe man alle Schnitte 
durch den Verlag Otto Beyer, Leipzig, Weſtſtr. 72. 


Sorgfältig nahm ich Deckung, legte zielend meinen Bogen an und 
ſchoß los. Der Pfeil nahm in raſender Eile die Richtung zum 
Zylinder, bohrte ſich mitten hinein und warf ihn in einen großen 
Haufen Kartoffeln, die hier auf Käufer harrten. Ganz entſetzt 
blieb der große Schutzmann ſtehen und fluchte, was das Zeug 
hielt. Die Leute um ihn herum, die zum Einkauf von Lebens⸗ 
mitteln auf den Markt gekommen waren, lachten laut auf und 
verſpotteten ihn noch obendrein. Nur eine Frau hatte für ihn 
Mitleid, bückte ſich und hob den verwundeten Hut auf. Der 
Schutzmann zog den Pfeil heraus, ſteckte ihn durchs Knopfloch 
und taumelte weiter. Raſch legte ich einen zweiten Pfeil auf, 
zielte nach Buſchmannsart und ſchoß ihn ab. Diemal verfehlte 
er ſein Ziel, traf aber dafür die linke Backe meines Opfers. 
Erſchreckt ſprang der Lüter der Geſetze in die Höhe und brüllte 
wie ein verwundeter Stier. Zugleich lief er mit geballter 
Fauſt in die Richtung, wo der Pfeil hergekommen war, dabei 
einen Korb mit Eiern umwerfend. Sofort ergriff ich die 
Flucht, doch eine kräftige Marktfrau packte mich am Kragen und 
hielt mich zeternd feſt. Im nächſten Augenblick ſauſte mit aller 
Wucht die rieſige Fauſt meines Opfers, von deſſen Backe ſchwarz⸗ 
rotes Blut rieſelte, auf mein Haupt, daß mir war, als habe ich 
die längſte Zeit gelebt und wie ohnmächtig zuſammenbrach, ohne 
jedoch Schmerzen zu haben. Dennoch blieb ich liegen, ſtöhnte 
hierzu noch wie ein Sterbender, um vor allem das Mitleid der 
herumſtehenden Leute zu erregen und aus meiner gefährlichen 
Lage herauszukommen; denn die Folgen meiner Tat waren mir 
völlig klar und ängſtigten mich ſehr. „Tot müße man dich 
ſchlagen, Bengel“, ſchrie jetzt der verwundete Schutzmann und 
holte mit der Hand aus, mir einen zweiten Schlag zu verſetzen. 
Aber noch ehe er ihn ausgeführt hatte, ſchrien die Leute: „So 
ein roher Kerl!“, und ſtellten ſich ſchützend vor mich hin. Doch 
damit noch nicht genug. Das Mitleid der Herumſtehenden für 
mich armen Sünder ſteigerte ſich plötzlich um das Dreifache. 
Einige Frauen beugten ſich tröſtend zu mir nieder und ſtreichelten 
mich, der ich immer noch ſtöhnend dalag und, um den Vorfall recht 
ſchlimm darzuſtellen, jetzt auch noch wie ein verendendes Tier mit 
den Beinen zuckte. „Ogottogott!“ ſchrien jetzt auf einmal aus 
einem Munde meine Beſchützer. Zwei Männer eilten herbei, 
hoben mich ſanft auf und trugen mich in einen herrlichen Obſt⸗ 
ſtand. Mein Opfer, der Schutzmann, bekam es jetzt mit der 
Angſt zu tun, nahm dieſe Gelegenheit wahr und machte ſich 
ſchleunigſt aus den Staub. Man legte mich ſorgſam nieder, ſchob 
mir einen Sack unter den Kopf, m mir Waſſer zu trinken und 
koſte mich wie einen Säugling. Langſam öffnete ich die Augen, 
wie ein Halbtoter ſtöhnend, und ſah mich ganz entgeiſtert um 
Im Verlaufsſtand und vor dem Verkaufsſtand, der mit den herr⸗ 
lichſten Früchten der Welt vollgepackt war und mir plötzlich das 
Waſſer im Munde zuſammentrieb, hatte ſich eine große Menſchen⸗ 
maſſe angeſammelt und nahm erregt ſprechend meine Partei. 
Ich blieb noch eine Weile liegen, da hörte ich, wie jemand ſagte: 
„Der iſt tot!“ Das war für mich zuviel. Langſam ſtand ich auf 
und wankte hinaus auf den Markt. Jeder der Zuſchauer tät⸗ 
ſchelte mich, ſtrich mir über die Haare und hatte ein gutes Wort. 
Manche ſchenkten mir ſogar Aepfel oder Bananen, Zuderwerf 
oder kleine Geldbeträge. Mit erſtickter, tieftrauriger Stimme 
danke ich ihnen und wankte weiter zum Ausgang des Marktes, 
mich auf den Heimweg machend. Erſt zu Hauſe kam wieder 
Leben in mich, war Pfeil und Bogen, alles Vergangene ver⸗ 
geſſen und nur noch die geſchenkten Aepfel, die Bananen, dis 
Zuckerwerk und die kleinen Geldbeträge in meinem Sinn. 
Schmunzelnd, mit der Zunge ſchnalzend, verſchlang ich die köſt⸗ 
4s ee und freute mich barbariſch, daß ich kleiner Wicht 


es verſtanden hatte, eine ganze Anzahl erwachſener Leute ar⸗ 


zuführen. 
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verſchlungen. Erforderlich 4,10 m Stoff, 100 em breit. 
Beyer⸗ Schnitte für 96, 104, 112 m Oberwelte zu je 1 Mk. 
— Zu einem Rock aus kleingemuſtertem Wollſtoff wird 
eine enganſchließende, einfarbige Tuchlacke getragen, wie 
das Koſtüm 8 26 913 zeigt. Die ſtrenge Schneiderform 
wirkt ſehr flott und jugendlich. Erforderlich 1,75 m ger 
muſterter Stoff, 120 em breit, 1,55 m einfarbiger Stoff, 
130 cm breit. Beyer - Schnitte für 92, 100 und 112 em 
Oberweite zu je 1 Mk. „ . 


* 


Skreit in der Aufſtändiſchenfamilie 

Im Aufſtändiſchenverband geht es gar nicht mehr ge⸗ 
mütlich zu. Eigentlich iſt dort nichts Neues paſſiert, denn 
der Streit, der gegenwärtig den ganzen Verband beherrſcht, 
iſt älteren Datums. Anfangs ſtand Herr Kula mit ſeinen 
Anhängern in der ſchärfſten Oppoſition gegen die Herren in 
der „Polska Zachodnia“ und ſchrieb in einem Flugblatt, daß 
einige Herren in Karren hinter die oberſchleſiſche Grenze 
geſchafft werden müſſen. Kula bekam ſpäter eine Kneipe 
und hat ſich beruhigt. 

Wenn alle Zeichen nicht trügen, ſo wird gegenwärtig 
der Kampf zwiſchen den beiden Aufſtändiſchenführern Lorz 
und Dr. Witczak geführt. Dieſer Kampf nimmt immer ſchär⸗ 
fere Formen an und hat dazu geführt, daß die Abſicht be⸗ 
ſtehe, den Aufſtändiſchenverband durch den „Strzelec“ zu er⸗ 
letzen. In den leitenden Kreiſen des Aufſtändi chenverban⸗ 
des wurde mmer verſichert, daß der Verband keine politiſche 
Organiſation ſet, und man will ihn tatſächlich entpolitiſieren 
und aus ihm die „Generalna Federacja Pracy“ machen. So 
wird wenigſtens in den Reihen der Aufſtändiſchen erzählt. 
Was daran wahr iſt, konnten wir natürlich nicht feſtſtellen, 
das eine ſteht aber jeit, daß der „Strzelec“ in allen ſchle⸗ 
ſiſchen Induſtriegemeinden ſehr intenſiv organifiert wird 
und man ſieht die uniformierten „Strzelce“ auf den Stra⸗ 
ßen herumlaufen. Sie werden das Erbe des Aufſtändiſchen⸗ 
verbandes übernehmen. Es liegt klar auf der Hand, daß 
der Aufſtändiſchenverband ſich gegen ſolche Degradierung 
wehrt, aber er wird ſich fügen müſſen. 8 

Der erſte Zuſammenſtoß, der in die Oeffentlichkeit kam 
und viel bijes Blut machte, kam anläßlich der Nominierung 
der Woſewodſchaftsräte der Sanacjapartei. Die Aufſtändi⸗ 
ſchen haben ſich eine Kandidatur in der Perſon des Herrn 
Jacek gusgeſucht, die man aber bei den maßgebenden Stel⸗ 
len ablehnte. Herr Dlugiewicz, der ſich um die Sanacja Ver⸗ 
vierjie erworben hat, wird als der geeignete Kandidat der 
Sanacja für den Wofſewodſchaftsrat betrachtet. Er hat zwar 
keinen Aufſtand hy ads t, denn er befaßte ſich in dieſer 
Zeit mit wichtigen Handelsgeſchäften, aber er 801 in die 
Sanacja 3 hinein. t er doch die „ſchwarzen 
Liſten“ gegen Sanacjafeinde angelegt und geführt, die auch 
ſchon poſitive Ergebniſſe zeitigten. Einen ſolchen Mann 
kann man nicht abſeits ſtehen laſſen, und ſeine Arbeit muß 
belohnt werden. 

Die „Polonia“ teilt mit, daß ein großer Teil der Auf⸗ 
ſtändiſchen in Ungnade gefallen iſt, und zwar viele von 
ihnen, die ſich bei den leßten Sejmwahlen beſonders ausge⸗ 
zeichnet haben. Dieſe Herren haben die Sejmwahlen „ge⸗ 
macht“, und jetzt ſtehen fie einſam und verlaſſen da und 
müſſen die Gerichts⸗ und Rechtsanwaltkoſten aus eigener 
Taſche W N Das iſt aber noch nicht alles, denn wie 
dasſelbe Blatt zu melden weiß, gelangen mehrere hervor⸗ 
ragende Aufſtändiſche zur Entlaſſung. Da haben wir zu⸗ 
erſt den Herrn Skrzypiec aus Kochlowitz, der durch das Be⸗ 
e in Kattowitz wegen Wahlterror zu 1 Monat Ge⸗ 
ängnis verurteilt wurde. Skrzypiec war in der Wahlzeit 
ſehr aktiv geweſen und das Wojewodſchaftsamt entläßt ihn 
am 30. d. Mts. vom Amt. Sein Kollege Piechota, eben- 
falt aus Kochlowitz, der bei der Kattowitzer Polizei ange⸗ 
tellt iſt und wegen „intenſiver Wahlbeteiligung“ zu 2 Mo⸗ 
naten Gefängnis verurteilt wurde, wird ebenfalls am 30. 
d. Mts. von ſeinem Amt entlaſſen. Dann iſt noch ein dritter 
im Bunde und zwar unſer guter Bekannter, Herr Bobiec 
aus Siemianowitz. Herr Bobiec iſt bei der berittenen Po⸗ 


lizet in Kattowitz angeſtellt und wird ebenfalls zum 30. d. 


Mts. entlaſſen. 

Wir gehen nicht fehl, wenn wir ſagen, daß dieſe Maß⸗ 
nahmen, die zweifellos zu begrüßen find, eine Aufregung 
unter den Aufſtändiſchen hervorgerufen haben. Sie haben 
ſich um die Sache verdient gemacht und jetzt werden ſie auf 
die Straße geſetzt. Es find das die „böſen Geiſter“, die man 
ſeinerzeit gerufen hat und die die Behörden kompromittiert 
haben. Man will ſie jetzt loswerden, aber ſie wollen nicht 
vorſchwinden. 


Abſchaffung aller Aeberſtunden 
in der Textilinduſtrie in Dombrowa 
Im Arbeitsinſpektorat, in Sosnowice hat geſtern eine Kon⸗ 
ferenz der Arbeitgeber und Arbeitnehmer ſtattgefunden, in der 
man ſich mit den Ueberſtunden in der Textilinduſtrie befaßte. 


Die Arbeitgeber haben zugeſagt, daß keine Ueberſtunden mehr 
angelegt werden. Ferner wurde beſchloſſen, die Arbeitszeit der 


Ehrenmal für die gefallenen Seejoldaten 
in Kiel 


In Kiel wurde ein Ehrenmal für die 6000 gefallenen See: 
ſoldaten eingeweiht. s Denkmal beſteht aus einer turm⸗ 
artigen Säule, die aus Feldſtein aufgemauert iſt und ein 
Relief trägt, das die Figuren kämpfender und fallender 
Seeſoldaten, darüber einen Adler zeigt. Das Denkmal trägt 
die Inſchrift: „6000 Seeſoldaten kämpften für Euch“ und die 
Namen der Schlachten, in denen das Flandernkorps kämpfte. 


Zwei deulſche Europaboxmeiſter 
Links: Spannender Moment aus dem Kampf Domgörgen gegen Steinbach. Hein Domgörgen zeigte ſich dem bisgeri⸗ 
gen Europamittelgewichtsmeiſter Steinbach ſo überlegen, daß er klar nach Punkten ſiegte. — Rechts: Hein Müller, 
der in Berlin den Europameiſter im Schwergewicht, m Belgier Pierre Charles ſchlug und damit den Europameiſter⸗ 
itel gewann. 
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Frauen und Jugendlichen auf ein Minumum zu beſchränken, um 
den arbeitsloſen Familienvätern Arbeitsgelegenheit zu bieten. 
Viel wird aus dieſer Aktion nicht herauskommen, doch iſt es zu 
begrüßen, daß endlich dem Ueberſtundenunweſen ein Ende bes 
reitet wird. In der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie werden auch ſehr 
viel Ueberſtunden gearbeitet und es iſt die höchſte Zeit, daß auch 
hier einmal Ordnung geſchaffen wird. 


Die Regierung beſtätigt den Schiedsſpruch 
in den Eiſenhükten 


Die heutige „Polonia“ veröffentlicht eine ihr aus 
Warſchau telephoniſch zugegangene Meldung, daß der 
Schiedsspruch betreffs des Lohnabbaues in den ſchleſiſchen 
Eiſenhütten vom Arbeitsminiſterium beſtätigt wurde. In 
dieſer Meldung heißt es, daß die Beſtätigung ſich auf die 
12⸗ bis 18prozentige Kürzung der Akkordſätze bezieht und 
nicht auf die 3⸗ bis 4proz., wie das von den Induſtriellen 
behauptet wird. Dieſe Meldung iſt nicht ganz klar, denn 
zum Schluß ſagt die „Polonia“, daß der Arbeitsminiſter 


dem Schiedsſpruch Geſetzeskraft verliehen hat, laut welchem 


die Geſamtlohnſumme, die an die Arbeiter zur Auszahlung 
gelangen wird, zwiſchen 3 bis 4 Prozent ermäßigt wird. 
Man muß mithin die offizielle Meldung über die Beſtäti⸗ 
gung des Schiedsſpruches abwarten, um ſich ein klares Bild 
zu machen, was eigentlich beſtätigt wurde. Jedenfalls ſteht 
es feſt, daß ein Lohnabbau in der Eiſeninduſtrie erfolgt. 


Wie lange darf man ſich mit der Verkehrskarte 

in anderen Teilen Oberſchleſiens aufhalten? 
In der Angelegenheit der oberſchleſiſchen Verkehrs⸗ 
karten, hat das Schiedsgericht für Oberſchleſien eine bedeut⸗ 
ſame Entſcheidung gefällt. Es handelt ſich dabei um die 
Frage, wie u ſich der Inhaber einer Verkehrskarte im 
anderen Teile Oberſchleſiens aufhalten kann. Die Entſchei⸗ 
dung des Schiedsgerichts war durch das Beuthener Land⸗ 
gericht beantragt worden. Dem Prozeß lag ein Verfahren 
gegen eine aus Polniſch⸗Oberſchleſien Wan nde Angeſtellte 
zu Grunde, die ſeit 1 1 0 des Jahres 1931 in Beuthen be⸗ 
ſchäftigt war und auch in Beuthen wohnte. Da ſie nur eine 
Verkehrskarte und keinen Paß mit Viſum bei ſich führte, er⸗ 
hielt ſie ein Strafmandat. Die Beuthener voii und die 
Staatsanwaltſchaft ſtellte ſich auf den Standpunkt, die Ver⸗ 
kehrskarte berechtige nur zu einem Aufenthalt von 24 Stun⸗ 
den. Auf denſelben Standpunkt ſtellte ſich der polniſche 
Staatsvertreter beim Schiedsgericht, während der deutſche 
Staatsvertreter einen anderen Standpunkt einnahm. 

Das 1 fällte folgende Entſcheidung: Der 
Artikel 271 des Genfer Abkommens berechtigt den Verkehrs⸗ 
karteninhaber, 15 vorübergehend im anderen Teile des 
oberſchleſiſchen Abſtimmungsgebietes aufzuhalten. Ob ein 
nur vorübergehender Aufenthalt vorliege, iſt von Fall zu 
Halt zu entſcheiden. Im Falle der von der Beuthener Po⸗ 
izei beſtraften Angeſtellten, handele es ſich um einen 
dauernden Aufenthalt, ſo daß die Verkehrskarte allein nicht 
genüge. 


Preistarif für private Arbeits vermittlungsſtellen 
Die ſtädtiſche Polizei in Kattowitz teilt mit, daß, innerhalb 
der Wojewodſchaft Schleſien, nachſtehende Gebührenſätze für 
Stellenvermittelung von Hausangeſtellten uſw. durch private 
Arbeitsvermittelungsſtellen, erhoben werden können: 

1. Von Hausangeſtellten und zwar einer ſtellvertretenden 
Wirtſchafterin, Köchin und Amme je 10 Zloty und einem Dienſt⸗ 
mädchen, ſowie Stubenmädchen je 5 Zloty. 

2. Von Angeſtellten in Hotels, Gaſtwirtſchaften uſw. und 
zwar einem Oberkellner, bezw. Koch, je 20 Zloty, Kellner, Kell⸗ 
nerin und Büfettfräulein je 10 Zloty, Köchin, ſtellvertretende 
Wirtſchafterin, ſowie Stubenköchin je 5 Zloty, Stubenmädchen 
3 Zloty, Tageskellner, bezw. Kellnerin, ferner Tageskoch und 
Köchin je 1 Zloty, von einem Aufſeher 5 Zloty, Kellner und 
Kellnerin, die eigene Kaſſe führen, je 25 Zloty, von Gaſtwirts⸗ 
vertreter, bezw. Pächter, je 10 Zloty von der Tageseinnahme und 
zwar einmalig. 


Abhaltung eines neuen Fachkurſus 


In den nächſten Tagen beabſichtigt das ſchleſiſche Hand⸗ 
werks⸗ und Induſtrie⸗Inſtitut in Kattowitz einen neuen 
Fachkurſus zwecks Vorbereitung zur Hufbeſchlagsprüfung 
abzuhalten. Bevorzugt werden Kandidaten aus der 
Schmiedebranche. Der Kurſus dauert 2 Monate, und zwar 
mit je 7 Unterrichtsſtunden in der Woche. Die Teilnehmer⸗ 
gebühr beträgt 50 Zloty. Weiterhin iſt eine Einſchreibe⸗ 
ebühr in Höhe von 10 Zloty zu entrichten. Entſprechende 
nmeldungen nimmt das Inſtitut in der Techniſchen Hoch⸗ 
ſchule, auf der ulica Kraſinskiego in Kattowitz, täglich in 
der Zeit von 10 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags, 
und von 6—7 Uhr abends, und am Sonnabend in der Zeit 
von 9.30 Uhr vorm. bis 1 Uhr nachm. entgegen. 


Betr. Beitragszahlung im Falle 
der Arbeitsloſigkeit 

Die ſchleſiſche Sandwerkskammer in Kattowitz teilt mit, daß, 
auf Grund einer Rückfrage mit dem „Fundusz Bezrobocia“ 
(Arbeitsloſenfonds), alle Lehrkräfte von der Zahlung der Bei⸗ 
träge für den Fall der Arbeitsloſigkeit befreit ſind, ſofern mit 
den einzelnen Innungen oder der Handwerkskammer ein »or⸗ 
ſchriftsmäßiger Lehrvertrag abgeſchloſſen wurde. Dagegen müſſen 
die Beiträge von allen denjenigen Arbeitern entrichtet werden, 
die im Lohnverhältnis ſtehen und in Betrieben oder Alnters 
nehmen tätig ſind, die mehr, als 4 Arbeitskräfte beſchäftigen. 
In Frage kommen Werkmeiſter, Arbeiter, Geſellen uſw. Das 
Gleiche trifft natürlich auch auf die Arbeitgeber zu. 

Anfang des nächſten Jahres wird warſcheinlich eine ent⸗ 
ſprechende Aenderung eintreten und zwar in der Weiſe, daß die 
Beitragspflicht auf alle Arbeitskräfte und Lehrlinge mit abge⸗ 
ſchloſſenen Lehrverträgen, ausgedehnt wird, unberückſichtigt der 
Anzahl der, in den Betrieben beſchäftigten, Arbeiter. 


ã6 ͤͥͥͥ ͥ o EEE TE CET 
Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,10: Volkstümliches 
Konzert. 13,40: Vorträge und Konzert. 16,40: Jugend⸗ 
ſtunde. 17,10: Schallplatten. 17,40: Volkstümliches Kon⸗ 
zert. 19; Vorträge. 20,15: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 
Montag. 12,10: rs er De a 15,25: Vorträge und 
Konzert. 18: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,30: 
Volkstümliches Konzert. 22,30: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411,8 a 

Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,10: Volkstümliches 
Konzert. 13,20: Suitenkonzert. 13,40: Vorträge und Kon⸗ 
zert. 16,40: Kinderſtunde. 17,35: er 17,40: Nach⸗ 
mittagskonzert. 19: Vorträge. 20,15: Volkstümliches Kon⸗ 
zert. 22: Vortrag und Berichte. 22,30: Violinkonzert. 23: 
Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge 18: 
Unterhaltungskonzert. 19: Vorträge. 20,30: Volksümliches 
Konzert. 22: Vortrag und Berichte. 22,30: Tanzmuſik. 

Breslau Welle 325. 


Sleiwitz Welle 259. 


11.15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12,35: Wetter. h 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Brefle 

12.55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit. Wetter, Börſe, Preſſe. 

13.50: Zweites Schallplattenkonzert. 

Sonntag, 13. September. 7: Morgenkonzert auf Schall⸗ 
platten. 8,45: Glockengeläut der Ehriſtuskirche. 9: Morgen⸗ 
konzert auf Schallplatten. 10: Katholiſche Morgenfeier. 11: 
gehn Minuten für den Kleingärtner. 11,10: Was der 
Landwirt wiſſen muß! 11,30: Aus der Thomaskirche in 
Leipzig: Reichsſendung der Bachkantaten. 12,15: Freigeiſtige 
Morgenfeier. 13,05: Aus Königsberg: Mittagskonzert. 14: 
Mittagsberichte. 14,05: Schachfunk. 14,20: Wirtſchafts⸗ 
8 14,35: 15 Minuten für die Kamera. 14,50: 10 Minus 
en Vogelſchutz. 15: Der Arbeitsmann erzählt. 15,25: Klei⸗ 
nes Inſtrumental⸗Kabarett. 16,15: Tag der Heimat. 16,50: 
Aus dem Stadion Wien: Länder⸗Fußball Deutſchland — 
Oeſterreich. 17,45: Das Volk von Wien lernt. 18,10: Wet⸗ 
ter; anſchl.: Unterhaltungskonzert. 19,10: Wetter; anſchl.: 
Jakob Haringer lieſt aus eigenen Werken. 19,30: Sport⸗ 
reſultate des Sonntags; anſchl.: Heitere Lieder. 20,05: 
200 Jahre deutſches Noe 5. 20,30: Militär⸗Konzert. 
22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 
22,30: Aus Berlin: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 


‚Montag, 14. September. 6.30: Jurgg mnaſtik. 6.45: 
Frühkonzert auf Schallplatten. 9,10: Schulfunk 15,20: 
Kinderzeitung. 15,45: Das Buch des Tages. 16: Lieder. 


16,39: Unterhaltungsmuſik. 17,15: Zweiter landw. Preis⸗ 
bericht; anſchließend: Kulturfragen der Gegenwart. 17,35: 
Rechtsfragen des täglichen Lebens. 18: Dichter als Welt⸗ 
reiſende. 18,35: 15 Minuten Jnuſch l 18,50: 15 Minu⸗ 
ten Engliſch. 19,05: Wetter; anſchl.: Richard Tauber ſingt 
auf Schallplatten. 20: Wetter; anſchl.: Die öffentliche Mei⸗ 
Hung und ihre Mächte. 20,30: Das Hörſpiel vom Hörſpiel. 
21,10: Abendberichte. 21,20: Konzert an zwei lügeln. 
22.10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 
8. 5 82280. 0 1 Aufführungen des 

reslauer Schauſpiels. 22,50: Philoſophie zum Mutmachen. 
23,30: Funkſtille. Pope N 
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Die Baukunst der NaturvölKer 


ann man bei den Naturvölkern oder, wie wir zu jagen 
pflegen: „Wilden“, überhaupt von einer „Baukunſt“ 
ſprechen? Die Frage iſt mit ja und nein zu beantwor⸗ 
ten. Es gibt Völker, bei denen die Kunſt, Wohnhäuſer zu 
bauen, eine Formſchönheit aufweiſt, die uns ſchlechthin in 
Erſtaunen jest, und wiederum gibt es Völker, die jo pri⸗ 
mitive Wohnſtätten herſtellen, daß ſelbſt der Urmenſch in 
der Steinzeit beſſere gemacht hat. Die im Innern Süd⸗ 
amerikas lebenden „Wilden“, ſcheue, hinterliſtige Geſellen, 


Marktplatz und Häuptlingshütte, aber von einer Bau⸗ 
kunſt iſt nichts zu ſpüren. Bambus, Schlingpflanzen, Palmen⸗ 
blätter iſt das Baumaterial, liederlich zuſammengebaſtelt, 
aber doch wieder einheitlich, nur daß die Häuptlingshütte 
etwas größer und von kleinen „Frauenhütten“ umgeben iſt. 
Die Indios am oberen Amazonas ſoweit es die 
Natur geſtattet, Felſenwohnungen. Die Flüſſe haben im 
Laufe der Jahrtauſende tiefe Betten in den weichen Sands 
ſtein gegraben, und nun haben die Indios mit ihren 
einfachen Werkzeugen Löcher gebohrt, neben und überein⸗ 
invorſprünge bilden die 
5 * 
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lieben, 
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ander. 
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schen Zwergrasse vom oberen Zambesi. 


gänge oder Treppe Die Indianer Nordamerikas 
bauten ſich überhaupt keine Wohnſtätten, ſondern lebten in 
Zelten, die ſie, da ſie ſtändig umherzogen, leicht abbrechen 
und mitſichführen konnten. Dagegen finden wir in Afrika 


die Baukunſt in beſonders auter und ſogar, möchte man 
ſagen, ſtilvoller Weiſe vertreten. Hier iſt das Hauptbaumate⸗ 


rial „Lehm“; eigentlich muß es einen in Evſtaunen ſetzen, 
daß gerade dieſes einfache Material überall benutzt wird, 
und daß man niemals Steinbauten bei den Eingeborenen. 
findet, obwohl gerade Afrika an Steinen keinen Mangel 
leidet. Holzſchnitzereien in figürlicher oder ornamentaler 
Plaſtik ſchmücken die Eingänge. Häufig finden wir unter 
ihnen geradezu Kunſtwerke von höchſter Realiſtik. Burgen, 
ſpitze Kegel, Halbkugeln und Achtecke ſind oft anzutreffen, 
jedoch immer nur auf ebener Erde; mehrere Stockwerke über⸗ 
einander ſind faſt nie zu finden, Treppen ſind ihnen in 
Häuſern ein unbekannter Begriff. In Aſien treffen wir bes 
reits die höchſte Blüte der Baukunſt; hier iſt Holz das Bau⸗ 
material, und prachtvolle Wohnſtätten mit kunſtvoll gewebten 
Matten, wunderbaren Schnitzereien begegnen uns auf allen 
Wegen. Ich will nicht von den Stätten ſprechen, wo die 
Hindus ſich wahre Paläſte bauen, nein, nur von den Arbei⸗ 
„ten der Eingeborenen, die fernab vom Verkehr und der 
ſogenannten Kultur noch ihr Daſein verbringen wie vor 
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Wohnhaus der Somba-Neger, 
richtet ist. 


haben zwar ihre Anſiedlungen, ja ſogar richtige Dörfer mit 
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Häuser der Eingeborenen von Ceylon mit sellsamen 
Satteldächern. 


tauſenden von Jahren. Tief im Urwald Ceylons treffen 
wir Bauten, vor denen wir ſtaunend ſtillſtehen. Zollſtock, 
Winkelmaß, Grundriß, alles das ſind unbekannte Begriffe, 
und doch iſt alles jo genau im Winkel gerichtet, jo wunderbar 
im Aufbau und von einer Schönheit, die einen überraſcht. 
Auch auf den Inſeln der Südſee iſt das Hausbauen eine 
große Kunſt zu nennen. Richtige Straßen, allerdings von 
Holzhäuſern flankiert, die faſt alle ſogenannte Pfahlbauten 
find, finden wir in Neu⸗Pommern, Neu⸗ Mecklenburg, Borneo 
und weiter weſtwärts auf Samoa, Neu⸗Seeland uſw. 
Auch hier prachtvolle Schnitzereien, bunte Matten, aber noch 
eine Eigentümlichkeit: jedes Dorf hat ſein „Männerhaus“, 
das den Frauen bei Todesſtrafe zu betreten verboten iſt. 
Dort wohnen die unverheirateten Männer und Jünglinge, 


Männerhaus eines Stammes der Südsee-Insulaner, 


dort werden Konferenzen und wichtige Tagesfragen erledigt. 
Dieſe Bauten ſind meiſt von erſtaunlicher Länge und Höhe: 
35 — 50 Meter Länge und 25 Meter Höhe ſind keine Selten⸗ 
heit. Fenſter gibt es nicht, nur zwei Giebelöffnungen 
bringen Licht und Luft, Bambus, Piſangrohr, Palmen⸗ 
blätter und Lianen find das Baumaterial, doch iſt es er⸗ 
ſtaunlich, was die Eingeborenen mit ſo einfachen Mitteln 
leiſten können. 


Raupe — Puppe — Schmetterling. 


In manchen Gegenden Deutſchlands iſt es noch heute 
Sitte, die Fenſter des Zimmers weit zu öffnen, in dem 
ein Menſch geſtorben iſt. Dieſer Brauch geht auf uralten 
Aberglauben zurück. So kann — dachte man ſich früher — 
die Seele des Verſtorbenen leichter zum Haufe herausfliegen. 
Ein ſonderbarer Glaube, nicht wahr? Und doch keineswegs 
ſo wunderlich! Unſere Vorfahren hatten offenbar die ſeltſa⸗ 
men Verwandlungen im Inſektenleben genau beobachtet. 
Der Schmetterling legt, wie jeder weiß, ſeine Eier unter ein 
Blatt oder um einen Zweig herum. Nach einiger Zeit 
ſchlüpfen daraus die Raupen hervor, und dieſe wiederum 
verkapſeln ſich oder ſpinnen ſich in die „Puppe“ ein: in 
dieſem kleinen Sarge ſchlummert die Raupe ihrem Schmet⸗ 
terlingsleben entgegen. Ob es bei uns Menſchen nicht viel⸗ 
leicht ganz ähnlich iſt? Wer weiß das! Der Tod iſt das 
größte Rätſel. 5 


in Erlebnis mit Krokodilen, erzählte Doktor Stüwe, 
hatte ich einmal am Daiath in Borneo. Wir hatten 
Wildenten geſchoſſen, und wiewohl wir auf die großen 


Schuppenechſen ſehr acht gaben, hatte ich damals doch keine 


am Ufer bemerkt. Um einen ins Waſſer gefallenen Schwimm⸗ 
vogel zu erfaſſen, war ich auf ein paar verfaulte grünbraune 
Baumſtämme geſtiegen, die ſich ſachte ſchaukelten, als ich 
plötzlich wankte und der eine Stamm, auf dem ich ſtand, ſich 
löfte und ſeitwärts drehte. Ich danke noch heute Gott, daß 
ich die Ente nicht aus dem Waſſer gezogen habe, denn ſonſt 
wäre wohl mein Arm gleich mitgegangen. Wurde doch der 
Vogel von einem fürchterlichen Rachen aufgeſchnappt, und 
ich ſah, daß — was ich für einen Baumſtamm im Waſſer 
gehalten hatte — nichts anderes war als ein altes grünbrau⸗ 
nes Krokodil! Nachdem es die Ente ſich hatte ſchmecken 
laſſen, ſtieß es nun nach den Baumſtämmen, auf denen ich 
ſtand. Als es jetzt ſogar aus dem Waſſer ſchnellte, riß ich, 
während ich meine Kameraden am Land zu Hilfe rief, 
meinen Revolver heraus und ſchoß zwei — vier — ſechsmal 
auf die Beſtie. Ein paar Kugeln ſchienen wohl den Schuppen⸗ 
panzer durchbohrt zu haben, denn das Waſſer färbte ſich 
blutig und der Saurier peitſchte es mit dem mächtigen 
Schwanz, wobei ſein Höllenrachen immer noch nach mir 
ſchnappte, der ich zuſammengekauert auf den Baumſtämmen 
halb im Waſſer kniete. Ich hatte, während ich ſchoß, ſchnell, 
eine Rotangliane um die Stämme geſchlungen und ver⸗ 
knotet und ſtand nun ſo auf einem Notfloß, das aber durch 
die Schwanzſchläge der Beſtie abgetrieben worden war. Vor⸗ 
ſichtig fiſchte ich mir einen dichten Zweig aus dem Waſſer, 
während das Krokodil mich immerzu umkreiſte, und ver⸗ 
ſuchte dem Ufer zuzurudern, aber das gelang mir nicht, denn 
eine leiſe Srömung hatte mich ſchon gefaßt und trieb mich 
hinaus. Das Krokodil ſchwamm mir nach und legte ſogar 
einmal den Kopf auf die Stämme. Ich hieb ihm mit mei⸗ 
nem Zweig auf die Nüſtern, aber das Holz brach natürlich 
ab. Das Krokodil jedoch, eine Blutſpur nach ſich ziehend, 
ſchwamm zur Seite, immer mit dem Schwanz ſchlagend. Ich 
lud meinen Revolver, ſchoß ihn wieder aus, auf die Augen 
des Tieres zielend. Endlich ſchien ich Erfolg zu haben. 
Die Beſtie blieb zurück, ſie ſchien zu Tode verwundet, und 
mir gelang es mit aller Kraft, mit einem Holzſtumpf, das 
„Floß“ zurückzulenken. Aber da plätſcherte es plötzlich im 
Waſſer von allen Seiten auf. Andere Krokodile hatten das 
Blut gewittert, und vor meinen Augen begannen ſie nun 
den todwunden Saurier in Stücke zu zerreißen. Sie be⸗ 
merkten mich, der ich zuſammengekauert auf den Stämmen 


Ich riß meinen Revolver heraus und schoß 
vier-, sechsmal auf die Bestie, 


ſaß, in ihrer Freßgier wohl nicht. Endlich war ich dem 
Ufer wieder nahe gekommen, meine Freunde warfen min 
eine Leine zu und zogen mich ans Land. Gans erſchöpft 
betrat ich es und dankte Gott, daß ich dem furchtbaren 
Rachen der Beſtien entkommen war. 
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Mit einem Netz für Schmet⸗ 
terlinge 
Pflückt er ſich ab die gold⸗ 


Ein Birnbaum ſteht in 
Nachbars Garten, 
Mit Rieſenfrüchten, gelben, 


zarten, Sa nen Dinge, 

Die lachen Fritz jo freundlich Und weil ſie gar ſo loſe 
an: ; ſitzen, 
„Komm, hol uns!“ und ge⸗ Iſt das ein leichter Fang für 


dacht — getan! Fritzen. 


Doch auch vo 
Gebell: 
Des Metzgers Karo iſt zur 
5 Stell'. 
Er weiß, daß etwas hier ge⸗ 
ſchieht 


eht, 
wünſcht, daß 
keiner's ſieht. 


itz, 

Und ſpringt herbei und bellt 
ihn an: 

Ein Glück, daß er nicht klet⸗ 


Von dem man 
tern kann. — 


n diesſeits tönt 


e Birnen d 


EAN 
Jetzt geht es Fritzchen an 


Zum Glück kam Onkel 


den Kragen. Ferdinand 

Er kann den Rückzug nicht Mit einer Angel in der 
mehr wagen Hand, 

Und fo erbebt er ein und half dem Fritz aus 
Geſchrei ſeinen Nöten. 


Als ob er ſchon gebifien A 


Jedoch die Birnen — waren 
1 flöten! 


Pleß und Umgebung 
Hagebutten 


Wenn die Hagebutten, Hambutten, Hageputze, Hahn⸗ 
butten oder wie die Früchte der Heden- und en in den 
einzelnen Gegenden heißen mögen, rotglängend an den 
Sträuchern hängen, dann hat ſich die Sonne ſchon tiefer ge— 
ſenkt, und der inter ſteht vor der Tür. Die Hageroſe hat 
ſchon frühzeitig bei den alten nordiſchen Völkern eine volks⸗ 
fümliche a gewonnen. Bei dieſen alten Völkern 
waren die Hageroſe und ihre Früchte dem Feuergeiſt Loki 
geweiht. Als dann das Chriſtentum aufkam, entſtand über 
dieſen Strauch eine Sage, die noch heutzutage weiterlebt. 
Danach ſoll die Hageroſe ein Gewächs des Teufels ſein, und 
Teufelsgewächs wird ſie noch jetzt vielſach genannt. Als 
Gott den Teufel aus dem Himmel ſtieß, ließ dieſer einen 
e wachſen, den er als Leiter benutzen wollte, 
um wieder in den Himmel zu kommen. Gott jedoch machte 
einen Strich durch die Rechnung des Teufels, und ließ die 
Dornengerte nicht ſo hoch ſteigen, ſo daß auch der Teufel 
nicht wieder in den Himmel konnte. Nach einer anderen 
Sage ſoll ſich der Verräter Judas in einem Dornenſtrauch 
erhängt haben; die Hagebutte wird daher in manchen Ge⸗ 
genden auch Judasbeere genannt. Wachſen an unſerer 
Hagebutte nur rote Hagebutten, ſo gibt es in Oſtaſien und 
in Zentralaſien auch wilde Roſen, die tiefſchwarze due 
butten hervorbringen. In unſeren botaniſchen Gärten 
fi öfter ſolche tiefſchwarzen Hagebutten 1 
Norddeutſchland bleibt die Hagebutte vielfach an den Sträu⸗ 
chern hängen, dagegen wird ſie in Süddeutſchland und auch 
in anderen Ländergebieten eingeſammelt. Frauen und 
Kinder ziehen hinaus zum Einſammeln der Judasbeeren, die 
in mancherlei Weiſe in der Küche benutzt werden. Beſon⸗ 
ders zum Würzen der Speiſen wird die Hagebutte häufig 
verwendet, in manchen Gegenden wird auch ein Hagebutten⸗ 
Likör hergeſtellt. Das Einnehmen von derartigen Früchten 
125 auch als ein gutes Mittel gegen Nierenleiden und gegen 

urmkrankheiten; tatſächlich hat auch die „ verſchie⸗ 
dene Säuren, die dem Körper ſehr zuträglich ſind 


Stadtverordnetenverſammlung. 
Die Stadtverordneten treten am Montag, den 14. d. 
Mts., nachmittags 5 Uhr, im Konferenzſaale der Volks⸗ 
ſchule 1 zu einer Sitzung zuſammen. 


Verkehrskarten $ und J. 
Die Verlehrstarten mit den Anfangsbuchſtaben 5 und J. 
find für das Jahre 1932 erneuert und können im Verkehrskarten⸗ 
büro des Magiſtrates wieder in Empfang genommen werden. 


Anträge auf Wandergewerbeſcheine. 
Anträge auf Erteilung von Wandergewerbeſcheine ſind bei 
der hieſigen Polizeiverwaltung bis zum 15. Oktober d. Jahres 
einzureichen. 


Deutſche Theatergemeinde. 
Die Veranſtaltungen der Deutſchen Theatergemeinde in 


Pleß beginnen in dieſem Jahre mit einem Konzert des be⸗ 


kannten Geigers Joſef Schwarz am Freitag, den 25. d. Mts. 
Wir machen 7215 eute auf Sade Verengung aufmerk⸗ 
ſam. Die ſpäteren Ankündigungen erfolgen noch durch Pla⸗ 
katanſchlag. Der Vorverkauf wird rechtzeitig in der Ge: 
ſchäftsſtelle des „Pleſſer Anzeiger“ erfolgen. — Wie in ver⸗ 
gangenen Jahren ſoll auch in dieſem Jahre das Bielitzer 
Stadttheater⸗Enſemble hier in Pleß mehrere Gaſtſpiele ab⸗ 
ſolpieren. Die Bekanntgabe von Einzelheiten wird erſt er⸗ 
folgen können, wenn ein Ueberblick über den Spielplan des 
Bielitzer Stadttheaters zu haben ſein wird. — Ferner beſteht 
die Abſicht die hieſigen kulturellen Organiſationen zu Trä⸗ 
gern der Veranſtaltungen der Deutſchen Theatergemeinde 
u machen und durch Einführung von Abonnements eine 
erbilligung der Eintrittspreiſe zu erreichen. 


Wer hat Geld verloren? 


Ein größerer Geldbetrag iſt gefunden worden und kann bei 
e Polißzeiverwaltung in Empfang genommen 
werden. 


Turn⸗ und Spielverein Pleß. 

Wie wir bereits in der vorigen Nummer d. Bl. be⸗ 
kanntgaben, veranſtaltet der hieſige Turn⸗ und Spielverein 
am Sonntag, den 13. d. Mts. auf dem Sportplatze den Aus⸗ 
trag der Vereinsmeiſterſchaften, ſoweit ſie nicht bereits in 
der Turnhalle zum Austrag gekommen ſind. Die Kämpfe 
werden in drei a pen ausgefochten: Zehnkampf für 
Männer über 17 Jahren, Fünfkampf für Männer unter 17 
Jahren und Fünfkampf für Frauen. Ferner kommen zum 
Austrag: Kugelſtoßen, Hochſprung, Weitſprung, Wettlauf, 
ene Speerwurf und Schlagballweitwurf. Die 
Kämpfe beginnen um 8 Uhr vormittags und werden ge en 
Mittag beendet ſein. Von 1 Uhr ab werden Mitglieder 
Turnvereins Vorwärts⸗Kattowitz auf dem Sportplatz An 
treffen und mit den Mitgliedern des hieſigen Vereins 
Freundſchaftsſpiele im Fauſtball und Trommelball vorfüh⸗ 
ren. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß das Wetter dieſe in⸗ 
tereſſanten Wettkämpfe begünſtigen möchte, und daß ein 
zahlreiches Publikum fi einfinden möge, um ſein Intereſſe 
an dieſen wunderſchönen ſportlichen Veranſtaltungen zu 
bekunden. In anderen Orten pflegen ſich Hunderte und 
Tauſende von Zuſchauern bei ſolchen Veranſtaltungen einzu⸗ 
finden. Das müßte doch auch bei uns möglich ſein. Als 
Eintrittsgeld werden 50 Groſchen erhoben. Gleichzeitig 
werden auf dem Sportplatz die Reſtprüſungen für das Turn⸗ 
und Sportabzeichen vorgenommen werden, ſoweit dieſelben 
nicht ſchon in der Turnhalle beendet ſind. Nachmittags 
4 Uhr, findet im „Pleſſer Hof“ ein gemütliches Beiſammen⸗ 
fein mit den Mitgliedern des T. V. Vorwärts⸗Kattowitz 


ſtatt. Hierbei wird auch die Siegerverkündigung erfolgen. 
Beskidenverein Pleß. 
Die Abfahrt zu der angeſetzten Vereinswanderung auf die 


Lipowsba erfolgt Sonnabend, nachmittags 3,25 Uhr. Der wie⸗ 
derholt an die Mitglieder gerichteten Bitte der Wanderleitung 
Bildmaterial aus den Beskiden zur Verfügung zu ſtellen, iſt 
bisher noch nicht entſprochen worden. Dieſe Bitte wird noch⸗ 
mals angelegentlichſt wiederholt. Ferner wird den Mitgliedern 
die Sammlung für den Hüttenbaufonds auf der Lipowska in 
Erinnerung gebracht. Jedes Mitglied ſollte es als Ehrenpflicht 
betrachten, nach Seinen Kräften einen Betrag für dieſes neue 
Schutzhaus zu ſpenden. 


—— —— ků—) 


Aufregende Gemeindevertreterſitzung 
in Golaſſowitz 


Unter Auſſicht eines Staroſteivertreters 
Zu wenig gegenſeitiges Vertrauen — Die 


Am Donnerstag fand in Golaſſowitz eine Gemeinde: 
vertteterſitzung unter Aufſicht eines Vertreters der Pleſſer 
Staroſtei ſtatt. Da die Sitzung um 10 Uhr vormittags an⸗ 
beraumt war, ſo hat ſich auch der Staroſteivertreter und die 
Gemeindevertreter zur angegebenen Zeit eingefunden. Wer 
nicht da war, das war der Gemeindevorſteher Dolezyk, der 
es gern geſehen hätte, wenn die Sitzung nicht ſtattgefunden 
hätte. Der Staroſteivertreter erklärte, daß er ſich für den 
ganzen Tag vorbereitet hat und bis in die Nacht warten wird, 


um endlich einmal in der Gemeinde Golaſſowitz 
Ordnung zu ſchaffen. 
Zu dieſer Sitzung iſt auch ein Preſſevertreter erſchienen, der 
im Verhandlungsraum Platz genommen hat. Nun erſchien 
mit einer vollen Stunde Verſpätung der Gemeindevorſteher 
Dolezyk. Ohne ſich bei den Gemeindevertretern und dem 
Staroſteivertreter zu entſchuldigen, wollte er wiſſen, was der 
fremde Menſch im Verhandlungsraum haben will. Der 
Preſſevertreter hat es verſtanden die Gemeindevertreter 
und den Staroſteivertreter zu überzeugen, daß er anweſend 
ſein kann, wenn die Gemeindevertretung einen Beſchluß faßt. 
Ein Antrag auf die Dringlichkeit wurde angenommen. 
9 wurde mit großer Majorität beſchloſſen, 
b der Preſſevertreter im Lokal bleiben darf. 
Nun ſchritt man zur Erledigung der Tagesordnung. Trotz⸗ 
dem nur ein Punkt an der Tagesordnung ſtand, ſo kann 
man lage n, daß es eine Dauerſitzung war, denn 
cht länger als 4% Stunden wurde an dieſem 
Punkt beraten. 

Der Oberſekretär der Pleſſer Staroſtei eröffnete die 
Sitzung und forderte den Gemeindeſchreiber auf, das Pro⸗ 
tokoll ſofort zu ſchreiben, da dort früher die Angewohnheit 
beſtand, das Protokoll erſt nachträglich ins Protokollbuch ein⸗ 
zuſchreiben. Nun ergriff der Vertreter das Wort zu län⸗ 

eren Ausführungen über den Zweck der Sitzung. Man 
ſollte die Aeberſchreitungen, die Dolecyk im Laufe der letzten 
Bus Jahre aus dem Gemeindebudget gemacht hat, liqui⸗ 
ieren. Er veröffentlichte einen Artikel, den die „Katto⸗ 
witzer Zeitung“ gebracht hat und viel böles Blut verurſachte. 
In dem fraglichen Artikel war davon die Rede, daß Dolezik 
im Laufe der Zeit über 1415.82 Zloty keine Rechenſchaft ab⸗ 
legen kann. Die Gemeindevertreter haben ſpäter einen Teil 
dieſer Summe bewilligt, ſo daß nur ein Betrag von 1080 
Zloty zur Streitfrage wurde. Ueber jede einzelne Quittung 
entſpann ſich eine längere Debatte. Die Telephongebühren, 
die nach Angabe des Gemeindevorſtehers 180 Zloty betragen, 
er aber nur 120 Zloty enthob, wurden niedergeſchlagen. 
Ferner wurde beſchloſſen, in Zukunft das Privattelephon, 
welches Dolezyk auch zu Dienſtzwecken benutzt, mit 40 Pro⸗ 
zent der Ausgaben aus der Gemeindekaſſe zu bezahlen, was 
eine jährliche Ausgabe von nur 75 Zloty ausmacht. Des⸗ 
gleichen wurde eine Ausgabe von 38 Zloty für die Repara⸗ 
kur der privaten Schreibmaſchine nicht angenommen. Wei⸗ 
tere Quittungen über 33, 75, 50 und 20 Zloty für verſchie⸗ 
dene C AA wurden angenommen, mit der Begründung, 


Gottesdienſtordnung. 

Sonntag, den 13. September: Katholiſche Pfarrgemeinde 
Pleß: 6.30 Uhr: Stille heilige Meile; 7.30 Uhr: Polniſches 
Amt mit Segen und polniſche Predigt; 9 Uhr: Deutſche Pre⸗ 
digt und Amt mit Segen; 10.30 Uhr: Polniſche 1 und 
Amt mit Segen. — Evangeliſche Gemeinde We: 8 Uhr: 
Deutſcher Goltesdienſt; 9.15 Uhr: Polniſche Abendma hls⸗ 
feier; 10.15 Uhr: Polniſcher Hauptgottesdienſt. 


Die Kuh als Verkehrshindernis. Auf der 
ſtuchna⸗ Emanuelsſegen, ſtellte ſich einem Perſonenauto eine Kuh 
in den Weg, welche angefahren wurde. Zwar verſuchte der 
Chauffeur, noch auszuweichen, prallte aber bei der ſcharfen 
Drehung gegen einen Straßenbaum, jo daß die Achſe und das 
Steuer brachen, Perſonen ſind zum Glück nicht verletzt worden. 

Ochojetz. (Schwerer Verkehrsunfall.) Auf 
der Chauſſee Wes ue ein Perſonenauto gegen ein mit 


Chauſſee Ko: 


Brettern beladenes Fuhrwerk des Paul Kurpas aus Ni⸗ 
kolai. Durch den Anprall wurde das Fuhrwerk in den 
Chauſſeegraben gedrückt, wobei die Pferde verletzt wurden. 
Der Chauffeur konnte nicht rechtzeitig bremſen und ſtieß 
mit Wucht gegen einen Chauſſeebaum. Der Kraftwagen 
wurde zum Teil demoliert. Der Chauffeur, ſowie die Paſ⸗ 
ſagiere, ebenſo auch der Fuhrwerkslenker famen zum Glück 
bei dem Unfall heil davon. Das Unglück wurde vom Chauf⸗ 
feur verſchuldet, welcher, nach Feſtſtellungen der Polizei, 
ſtark betrunken geweſen iſt. 

Ober⸗Lazisl. [Plötzliche Ohnmacht.) Anläßlich der 
letzten Vorſtellung des Zirkus „Buffalo“ ereignete ſich, gleich zu 
Anfang derſelben, ein Zwischenfall. Kaum, daß die Witwe 
leska Mendecki den Zirkus betreten hatte, wurde ſie von einem 
plötz lichen Unwohlſein befallen, ſo 15 ſie die Beſinnung verlor, 
was eine halbe Stunde andauerte. Dy ärztliche Hilfe zur Stelle 
war, wurden gleich die nötigen Maßregeln getroffen und Dir 
Kranke hinausgeſchafft. 


Tich au. (Cefährliche „Akrobatik“.) 
jährige Emil Kokott aus Tichau erklomm einen elektriſchen 
tungsmaſt und kam cuf ſolche Weiſe mit dem elektriſchen Strom 
in Berührung. Der Knabe erlitt nur einen leichten Schlag, fiel 
aber aus 14 Meter Höhe herab und erlitt erhebliche Verletzungen. 
Dem Knaben wurde an der Anfallftelle ärztliche Hilfe zuteil, 
wonach die Ueberfü hrung in die elterliche Wohnung erfolgte. 


Aus dor Wo wood hadi Schleie 


Bo'kszähſun⸗ am 9. pesembet 

Der Miniſterrat hat in einer im „Dziennik Uſtaw“ Nr. 

80 vom 7. d. Mt. veröffentlichen Verordnung die Beſtim⸗ 
mungen über die am 9. Dezember 1931 ſtattfindende Volks⸗ 
zählung bekannt gegeben. Demnach iſt der Zeitpunkt für die 
zweite ſeit dem Beſtehen der Republik Polen ſtattſindende 
Volkszählung endgültig feſtgeſetzt. Der maßgebende Zeit⸗ 
punkt für die Volkszählung iſt die Mitternacht vom 8. zum 
9. Dezember d. Is. Der Volkszählung unterliegen alle in: 
nerhalb der Grenzen der Republik Polen wohnfaften Ner⸗ 
ſonen, ohne Rückſicht darauf, ob fie am Tage der Volksgah⸗ 


Der 11⸗ 
Lei⸗ 


ii? 


— Wird nun Dolezyl gehen müſſen? 
Gemeindevertreter trotzdem ſtandhaft 


daß Dolecht die fehlenden Quittungen nach⸗ 
träglich beſchafft. 
Nun kam das heißumſtrittene Radio an die Reihe, worüber 
ſich eine längere Debatte entwickelte. Die Gemeindevertreter 
ſtanden weiter auf dem Standpunkt, daß fie zwar willen, 
daß ein Radio gekauft wurde. Da es aber noch 
niemand von ihnen geſehen hat, können 
fie auch kein Geld dafür bewilligen. 
Auch die Begründung des Gemeindevorſtehers Dolezyk wurde 
nicht als ausreichend angeſehen, da Dolezyk nur den evan⸗ 
geliſchen Lehrer Jurczyk DOT und die anderen Lehrer 
im Nachteil waren. Ob dieſes Radio überhaupt noch 
vorhanden iſt, wiſſen die Vertreter nicht, denn 
Dolezyk hat ſich geweigert, mit den Gemeinde⸗ 
vertretern nach der Schule zu gehen, um eine 
RNeviſion vorzunehmen, 
ob die ſtrittigen Gegenſtände noch vorhanden ſind. Die 
Summe von 658 Zloty wurde nicht aufgenommen. Bemerken 
wöchten wir, daß der Lehrer Jurczyk, der auch Gelder von 
Dolezyk zum Ankauf von verſchiedenen Gegenſtänden emp⸗ 
fangen hat, Golaſſowitz bereits verlaſſen hat. Auch 
hat er die Gegenſtände nicht bei den Kaufleuten in Golaſſo⸗ 
witz, ſondern in Bielitz und Rn angekauft. Es wurden 
in einer kurzen Zeit in der Fort ildungsſchule nicht weniger 
als für 57 Zloty Docht und 65 Liter Petroleum verbrannt, 
was den Gemeindevertretern als eine Unmöglichkeit er⸗ 
ſcheint. Ferner wurden noch kleinere e die früher 
beanſtandet wurden, angenommen. 1 len dieſen endlosen 
Debatten muß man bemerken, daß ſich der Gemeindevorſteher 
von ſeiten des Staroſteivertreters ſo manche Rüge einſtecken 
mußte, da ſich derſelbe überzeugt hat, daß 
Dolezuk in jehr vielen Fällen unkorrekt gehandelt 
und die Gemeindenertretung nicht reſpektiert hat. Man hat 
gemerkt, daß auch unter den Gemeindevertretern kein gegen⸗ 
ſeitiges Vertrauen vorhanden iſt. Dies nur aus dem 
Grunde, weil dieſelben verſchiedenen Schikanen, die von 
ſeiten Dolezyls ausgeübt wurden, aus dem Wege gehen 
wollen. Nun fand die Debatte das langerſehnte Ende. Wir 
find neugierig, ob D. die nicht angenommenen Poſitionen, die 
eine Summe von annähernd 700 Zl. ausmachen 
aus ſeiner eigenen Taſche bezahlen wird. Die Gemeinde⸗ 
vertreter ſtehen jedenfalls auf dem Standpunkt, daß er das 
Geld bezahlt, den die Bürger zahlen doch nicht dazu ihre 
Steuern, damit ein Gemeindevorſteher, wie Dolezyk, mit 
Steuergeldern zuungunſten der Bür 3 eine Mißwirtſchaft 
betreibt. Auch möchten wir gern erfahren 
wie ſich die Pleſſer Staroſtei zu den Beſchlüſſen 
der Golaſſowitzer Gemeindevertreter ſtellen wird. 
Jedenfalls iſt hier ein Grund vorhanden, den Gemeindevor⸗ 
ſteher Dolezyk von feinem Amte zu entheben. Die Golaſſo⸗ 
witzer Gemeindevertreter und die Bürger wären ſehr dank⸗ 
bar dafür, denn man jieht, daß es friedliche Bürger find, 
und nur Ruhe und Ordnung haben wollen, was unter der 
Amtsſchaft Dolezyks unmöglich iſt. 


lung am Orte ihres üblichen Wohnſitzes ——:::  Elden URolnacs anneieuh über BE oder zeit⸗ 
weilig abweſend ſind, ferner alle Perſonen, die am Tage der 
Volkszählung vorübergehend in Polen weilen. Nach der 
letzten Beſtimmung werden von der Volkszählung demnach 
auch ſolche Perſonen erfaßt, die außerhalb der Grenzen der 
Republik wohnen. 

Im Zuſammenhang mit der Durchführung der zweiten 
Volk szählung finden gleichzeitig Zählungen der Berufe und 
der bewohnten und nicht bewohnten Wohnhäuſer ſtatt. Dieſe 
Zählungen werden durch Aufſtellung von Verzeichniſſen an⸗ 
derer Gebäude (ſofern dieſe bewohnt ſind), ſowie von Im⸗ 
mobilien, auf denen ſich dieſe Gebäude befinden, und endlich 
durch eine Zählung der Wohnungen und der Ortſchaften 
ergänzt werden. Alle dieſe Zählungen werden auf den vom 
ee herausgegebenen Formularen durchge⸗ 

rt 

Für die Jahrgänge 1918—1931 werden während der 
Zählung Abſchriften der entſprechenden Angaben zum Zwecke 
der Schulverwaltung angefertigt werden. 

Alle der Volkszählung unterliegende Perſonen ſind ver⸗ 
pflichtet, den Zählorganen jede Angabe über die in den 
amtlichen Formularen gefteitten Fragen zu machen und den 
Organen auf Wunſch alle für dieſe Angaben erforderlichen 
Dokumente vorzulegen. Die Hausbeſitzer und Hausver⸗ 
walter ſind zudem verpflichtet, jede auf die Gebäude und 
Wohnungen, ferner auf die darin wohnenden Perſonen ſich 
eritretenden Angaben zu machen. Die eine Wohnung inner 
habende Perſon und das Haupt der Familie ſind verpflich⸗ 
tet, die amtlich erforderlichen Angaben über die von ihm bes 
wohnte Wohnung, ferner über die darin wohnenden bezw. 
nicht anweſenden Perſonen zu machen. Die Erklärungen 
werden den Zählorganen entweder mündlich gegeben oder 
ſch ite h in Form der zugeſtellten Zählformulare. 

Die Verordnung des Miniſterrats geht ferner auf die 
von ſeiten des Statiſtiſchen Hauptamtes durchgeführte Or⸗ 
ganisation der für den 9. Dezember beſtimmten e 


lung über. Die Volkszählung leitet das 
Staliſtiſchen Hauptamte für dieſe Zeit angeglie⸗ 
derte „Bureau der allgemeinen Zählung“ mit dem 


Gensralt ommiſſar für Volkszählung an der Spitze. Die 

ausführenden Organe iind die Wojewodſchaftlichen Kom⸗ 
5 iſſtonen für Volkszählung, als weitere Inſtanz die Kreis⸗ 
kommiſſionen und als unterſte Inſtanz die Gemeindekom⸗ 
miſſienen. Alle Funktionen der Zählorgane werden ehren⸗ 
amtlich ausge eführt. Die Koſten der Zählung trägt der 
Staat. Die Gemeindeorgane ſind verpflichtet, den für die 
Volkszählung kompetenten Behörden und deren Organen 
bei Durchführung der Zählung behilflich zu ſen und die 
hieraus entſtehenden Reiten ſe elbſt zu decken. 

Für Uebertretungen dieſer Beſt immungen ſind Geld⸗ 
ſtrafen bis zu 500 Zloty oder Haft bis zu einem Monat vor⸗ 
geſehen. Zur Urteilsfällung ſind die Behörden der allge⸗ 
meinen Verwaltung befugt. 
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Zeranımwortlider Redaktvur. Reinhard Mal in Kattowitz. 
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Auf dem Papier wird alles billiger! 

Die Paritätiſche Kommiſſion zur Feſtſtellung des Teue— 
rungsindex, hat in der letzten Sitzung folgende Aenderungen, 
hinſichtlich⸗der Höhe der Anterhaltungskoſten für eine Ar⸗ 
beiterfamilie, feſtgeſtellt: Für Unterhaltung und zwar Be⸗ 
kleidung einſchließlich Wäſche, Schuhe, ferner Lebensmittel, 
Beheizung, Beleuchtung, Wohnung uſw. am 31. Juli d. Is. 
176,58 Zloty, am 31. Auguſt d. Is. 177,29 Zloty. Es handelt 
ſich demnach um eine Differenz von 2,99 Prozent. 


Die Silberhüfte in Strzybnica wird geſchloſſen 

Einer Abordnung der Arbeiter hat der Arbektsminiſter 
verſprochen, daß die Silberhütte in Strzybnica nicht ſtillge⸗ 
legt wird. Nun hat jetzt die Verwaltung der Hütte den 
Betriebsrat verſtändigt, daß das Hüttenwerk doch geſchloſſen 
wird. Der Betriebsrat wandte ſich an den Demobil⸗ 
machungskommiſſar um Intervention und berief ſich auf das 
miniſterielle Verſprechen. Der Demobilmachungskommiſſar 
erklärte, daß er keinen Einfluß auf die Dinge hat und ſoweit 
er informiert iſt, verfügt die Verwaltung nicht über erfor⸗ 
derliches Betriebslapital. Eine Arbeiterdelegation begibt 
ſich am. Montag nach Warſchau, die wegen der Schließung 
des Werkes noch einmal intervenieren wird. 


Kattowitz und Umgebung 1 
Deutſche Theatergemeinde. (Konzert der Wiener 
Sängerkn aben.) Am Dienstag, den 22. d. Mts., eröffnet 
die Deutſche Theatergemeinde den diesjährigen Konzertwinter 
mit einem Konzert der Wiener Söngerknaben. Dieſer mei: 
berühmte Knabenchor der Wiener Hofburgkapelle hat faſt in 
allen. Länden Europas geſungen und überall außerordentlichen 
Beifall geerntet. Das Konzert dürfte auch bei uns ein muſilali⸗ 
ſches Ereignis werden, das lange Zeit in Erinnerung bleiben 
wird. Der Kartenverkauf beginnt Mittwoch, den 16. d. Mts., 
doch können Vorbeſtellungen ſchon jetzt in unſerem Geſchäfts— 
zimmer ulica Szkolna aufgegeben werden. Telefon 3037 

Geiſtesſchwacher entflohen. Der Geiſteskranke Michael Glo⸗ 
zyca entfloh am Kattowitzer Bahnhof. Er wurde aus der Heil⸗ 
anſtalt für Geiſteskranke in Rybnik als geheilt entlaſſen und 
ſöllte nun von einem Beamten des Gemeindeamtes in Nisli, 
Wojewodſchaft Lemberg, wieder nach ſeinem Heimatort geſthafft 
werden. Der Entflohene iſt von mittlerer Statur, hat geneigte 
Haltung, ein längliches Geſicht, trägt ein gelbes Gewand 
ſchwarze Hoſen, eine Ledermütze, ſowie role Schuhe. Zweckdien— 
liche Angaben ſind an das nächſte Polizeiamt zu richten. 

Schwächeaufall auf der Straße. In der Nähe der Kondito⸗ 

rei Otto auf der Marszalka Pilſudskiego brach die Erna Bander, 
infolge eines Schwächeanfalls, kraſtlos zuſammen. Die B. 
führte ein Kind mit ſich und erlitt mit dieſem beim Aufprall 
auf, das Pflaſter Verletzungen. Nach Erteilung ärztlicher Hilfe 
im ſtädtiſchen Spital, wurde die Bander und das Kind nach dent 
Armenaſyl eingeliefert. 
Verkehrsunfall am Schlachthofterrrain. Auf dem freien 
Platz im Schlachthof in Kattowitz, wurde ein Fuhrwerk von 
einem Perſonenwagen angefahren und das Pferd erheblich ver⸗ 
letzt, ferner die Wagendeichſel zerbrochen. 

Geſchäftseinbruch. Ein ſchwerer Einbruch wurde bei der 
Firma Martin Gros i Ska, auf der Marjada 19, in Kattowir, 
zur Nachtzeit verübt. Die Täter durchfeilten das eiſerne Gitter 
vor dem Fenſter und drangen auf dieſem Wege ein. Erſt ver⸗ 
ſuchten die Eindringlinge, die eiſerne Geldkaſſe gewaltſam zu 
öffnen, doch gelang ihnen das Vorhaben nicht. Danach öffneten 


die Täter eine Anzahl Schubfächer und Schränke und ſtahlen 
50 Zloty Bargeld, 15 Dutzend Zahnpaſta, 3 Dutzend Kreme 
„Favorit“, eine Menge Badeſeife, 6 Dutzend Raſierſeife, 12 


Dutzend Seife „Lanolin“, etwa 5 Dutzend Seife 
13 Dutzend Seife „Ocean“, 6 Dutzend Seife „Favorit“, 9 Stück 
Seife „Ideal“, 6 Kartons verſchiedene Arten Seife, Parfüm 
Puder und Creme, 11 Teile Goldereme, 16 Stück Seife „Merkur“, 
zu je 200 Gramm, ſowie eine Schreibmaſchine, Marke „Ideal, B“, 
Der Geſamtſchaden ſoll 1500 Zloty betragen. 

Der tägliche Fahrraddiebſtahl. Auf der ulica Pocztowa 
wurde zum Schaden des Deſtillateurs Franz Piwezyk aus Königs⸗ 
hütte, ein Herrenfahrrad Marke „Premier“, im Werte von 150 
Zloty, geſtohlen. Ein ähnlicher Diebſtahl wurde auf der ulica 
Kosciuszki in Kattowitz, zum Schaden eines gewiſſen Anton 
Sitke, aus der Ortſchaft Brynia, Kreis Pleß, verübt. Es han⸗ 
delt ſich um das Herrenfahrrad, Marke „Witler“, Nr. 104 652. 
Der Wert des Fahrrades wird guf 350 Zloty beziffert. 

In der Straßenbahn beſtohlen. Während der Straßenbahn: 
ſahrt wurde dem Kreis⸗Wegemeiſter Wilhelm Kramarczyk aus 
Zawodzie, eine lederne Brieftaſche, enthaltend 60 Zloty, ein 
Freifahrtſchein, die Dienſtlegitimation, eine Zirkulationskarte, ein 
Lotterielos u. a. m. geſtohlen. 

Spitzbuben im Bodenraum. Zum Schaden der Gertrud 
Szodlok von der Kosciuszki 42 in Kattowitz wurde vom Boden: 
raum ein ſchwarzer Pelzkragen, Betten, 2 Kiſſen und 2 Fuchs⸗ 


jelle zum Beſatz für einen Mantel, geſtohlen. Der Geſamtſchaden 


beträgt 800 Zloty. 

Diebſtähle in den Schrebergärten. Auf Anregung des Be— 
triebsleiters, Herrn Toſtkewicz richtete die Verwaltung der 
Hohenlohewerke für ihre Arbeiter der Schellerhütte Schreber⸗ 
gärten ein, ſo in Bogucice, Eichenau und Siemianowitz. Die 
Schrebergärten in Bogucice werden von Vandalen ſyſtematiſch 
beſtlohlen, jo am Abend vor dem Ablaßſeſte, wo der Spitzbube 
ganze Körbe und zwar nur hauptſächlich weiße Blumen enk⸗ 
wendet bezw. vernichtet hat. Auch jetzt in letzter Zeit wird 
vor nichts halt gemacht. Was der Spitzbube nicht mitnimmt, 
wird herausgeriſſen und vernichtet. In der Nacht vom 8. auf 
den 9. September wurden ſämtliche Lauben erbrochen und alles 
mas nicht Niet- und Nagelfeſt war, geſtohlen. Wenn man be⸗ 
denkt, daß das geſtohlene Gut alles armen Arbeitern gehört, 
die ſich die Laube müheooll eingerichtet haben, iſt die Tat doppelt 
verwerflich. Der Verdacht richtet ſich gegen eine, in Bogucice 
wohnende Perſon. 5 ö 


Schnell geſaßt. Die Polizei arretierte einen gewiſſen Paul 


Nierychly aus Kattowitz, welcher in dem dringenden Verdacht 
ſteht, dem Arbeiter Johann Tyka aus Königshütte, das Fahr⸗ 
rad geſtohlen zu haben. N. wurde den Gerichtsbehörden über: 
geben. 

Die Bluttat in Zalenze. Die polizeilichen Ermittelungen 
hoben ergeben, daß es ſich bei dem Toten, welcher auf dem 
Schienenſtrang in Zalenze aufgefunden worden iſt, um den, am 29. 
Juni 1912 geborenen, Stanislaus Szezensny aus Warſchau han⸗ 
delt, welcher von Beruf Klempner war, aber keinen ſtändigen 
Wohnſitz hatte. Der Tod iſt durch Verblutung eingetrelen, 
welcher durch mehrere ſchwere Stichmunden herbeigeführt wurde. 
Dieſe Stichwunden ſind am Hals und Kopf zu ſehen. Die Polizei 
fahndet nach den Tätern. 


Königshütte und Umgebung 

Für einen Meſſerſtich drei Monate Gefängnis. 

Ein gewiſſer Joh. Meitaf aus Kunzendorf, hatte ſich geſtern 
vor der Strafkammer Königshütte, wegen ſchwerer Köperver⸗ 
letzung, zu verantworten. Der Anklage nach, konnte ſich W. mit 
ſeiner Stiefmutter, die 10 Jahre älter, als ſein Vater war, nicht 
immer vertragen, wobei es wiederholt zu Streitigkeiten gekom⸗ 
men iſt. Bei einer ſolchen, griff der Stiefſohn in der Wut 
zu einem Meſſer und verſetzte der Stiefmutter einen Stich in 
die Lungengegend. Einige Zeit ſchwebte die Verletzte in Le⸗ 


leißige 


„Ideal“, | bensgefahr, konnte aber nach längerem Aufenthalt im Kranken— 


hauſe, als geſund entlaſſen werden. In der geſtrigen Verhand⸗ 
lung gab W. an in ſtarker Erregung gehandelt zu haben. Das 
Gericht verurteilte ihn dafür zu drei Monaten Gefängnis. 

Ein verhängnisvoller Sturz. Der Invalide Paul Molly 
aus Königshütte, ſtürzte geſtern abends, 19 Uhr, von der Treppe 
der Germaniabrüde jo unglücklich herunter, daß er mit einer 
ſchweren Kopfverletzung und einer Gehirnerſchütterung in dis 
ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert werden mußte. Der Sturz 
it auf einen achtlos weggeworſenen Obſtreſt zurückzuführen. 

Die brennende Straße. An der ulica Ficka werden gegen⸗ 
wärtig Ausbeſſerungsarbeiten mit einem Teerbelag ausgeführ: 
Aus, bisher noch nicht feſtgeſtellten Gründen, geriet nun der 
Teerboden in Brand, und bald darauf ſtand die ganze Straße in 
hellen Flammen. Die erſchienene Feuerwehr brauchte jedoch 
nicht mehr in Tätigkeit zu treten, da das Feuer inzwiſchen von 
den Arbeitern, und mit Hilfe von Hauseinwohnern, gelöſch: 
wurde. 


Siemianowitz und Umgebung 
Ein Opfer ſchnöder Geldgier. 

Ein bedauernswertes Opfer anderer Perſonen wurde das 
erſt 17 jährige Dienſtmädchen Magdalene R. aus Siemianowitz, 
welches ſich wegen fortgeſetzten Diebſtahls vor dem Kattowitzer 
Feriengericht am Freitag zu verantworten hatte. Das Mädchen 
lernte einen Arbeitsloſen kennen, in welchem ſie ſich ſchnell vers 
liebte. Dieſer Erwerbsloſe, ein gewiſſer Theodor Pichon, wohnte 
bei ſeinem Schwager Johann Czichowski und der verheirateten 
Schweſter, Marie Czichowski. Das 17 jährige Mädchen wurde 
nun von den drei Perſonen in ärgſter Weiſe ausgebeutet und 
ſpeziell von der Marie Cz. dazu getrieben, zum Schaden der 
Brotgeberin, der Händlerin Winkler in Siemianowitz, Dieb⸗ 
ſtähle zu begehen. Das Mädchen, welches feinen Auserkorenen 
nicht verlieren wollte, ließ ſich von dem Geſchwätz der Marie 
Cz. und der anderen beiden Mitangeklagten einſchüchtern und 
ſtahl, im Laufe der Zeit, 700 Zloty zuſammen, welche ſie an die 
feine „Trojka“ aushändigte. Es erfolgte die Entlaſſung der 
Siebzehnjährigen, welche ſpäter noch an die Drei das Verſteck 
verriet, wo die Händlerin Winkler die Kaſſette aufbewahrte, in 
welcher ſich 1500 Zloty befanden. Dieſe Kaſſette verſchwand 
eines Tages und wurde viel ſpäter von badenden Kindern in 
einem Teichtümpel leer aufgefunden. 

Aus dem Verhandlungsverlauf ging hervor, daß auch in die⸗ 
ſem zweiten Falle die Angeklagten die Hand im Spiele hatten. 
Das Dienſtmädchen war vor Gericht geſtändig. Das Gericht be⸗ 
rückſichtigte dieſen Umſtand, als auch das jugendliche Alter und 
verurteilte die Täterin, welche als Verführte galt, zu nur 5 
Wochen Gefängnis, da weiter zu berüdjihtigen war, daß die Ve⸗ 
klagte jo gut, wie gar keinerlei Nutzen, durch die Diebſtähle 
hatte. Der Liebhaber erhielt 1 Monat, fein Schwager 2 Monate 
und deſſen Ehefrau, bezw. die Schweſter des Liebhabers, welche 
als eigentliche Verführerin und Anſtifterin galt, 76 Monat Ge⸗ 
fängnis. 5 


Im Wäldchen erhängt aufgefunden. Im Wäldchen, nahe am 
Ficinusſchacht, wurde der 45jährige Arbeiter Franz Laska, aus 
Welnowitz, erhängt aufgefunden. Man ſchaffte den Toten nad; 
dem Hüttenſpital in Siemianowitz. Die Beweggründe zu 
dieſem Verzweiflungsſchritt ſind nicht bekannt. 

Das Bein gebrochen. Auf der ul. Michalkowicka in Sie⸗ 
mianowitz wurde der 26jährige Wladislaus Uchaffk aus Mi⸗ 

chalkowitz von einem Fuhrwerk überfahren. Dem A. wurde 
das linke Bein gebrochen. Es erfolgte die Ueberführung in 

das Knappſchaftsſpital in Siemianowitz. Der Verkehrs⸗ 
unfall iſt von dem Fuhrwerkslenker verſchuldet worden. 


Tanz⸗Ankerricht! 


Frauen 
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f j J ; N \ itg.Mii um r, für Herren um 9 Uhr. Anmeldungeu erbitten wir jetzt 
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Neue Bände: 
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Leitung von Privat- Zirkeln für ältere Herrſchaften und Schüler- 
zirkel zu beſonders günſtigen Bedingungen, Einzel⸗Anierricht an 
den Übungsabenden von 3 Uhr nachm. an. Wir bringen die mo- 
dernen Tänze im angenehmen internationalen Stil, welche auf der 
Tagung in Coburg gelehrt wurden. i 


Tanzſchule K. Gruczyk und Nita Hampel 


Mikolöw. Gegründet 1920. 


geliebter Mann, unser unvergeßlicher Vater, Großvater, Schwie- E 
U 


Beyers 
gervater und Onkel, der Rechnungsrat i. R. 


im ehrenvollen Alter von 81 Jahren. 
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